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Die Erziehungstheorie des Aristoteles. 



Eine Theorie der Erziehung hat zur Aufgabe, die Erziehnngs - und Unterrichtsweise philo- 
sophisch zn begründen und zu entwickeln. Die Darstellung einer solchen Theorie hat demnach 
die Geschichte der Philosophie zu ihrer Voraussetzung. Mit dem Zuwachs und der Entwick- 
lung der philosophischen Forschungen lässt sich auch ein Fortschritt in den pädagogischen Be- 
strebungen wahrnehmen. Doch gelangt man zu einem wirklichen System der Pädagogik erst 
ziemlich spät, nachdem schon mehrere Richtungen philosophischer Versuche in den Hintergrund 
zurückgetreten sind. Im Orient ist selbst bei den gebildetsten Nationen, welche sich in der 
That zweckmässiger Bildungsmittel bedienten, an eine systematische Behandlung und Begrün- 
dung derselben nicht zu denken, sowie überhaupt die orientalischen Völker in der Geschichte 
der Philosophie noch keinen Platz einnehmen. Denn diese fängt erst da an, wo das Bewusst- 
sein über das Ewige im reinen Gedanken hervortritt. Der Charakter des Orients aber besteht 
nur in religiösen Anschauungen, welche von der Erkenntniss noch nicht aufgeschlossen sind* 
Aber selbst in Griechenland, wo uns die Erkenntniss unbefangen entgegentritt, wo das Princip 
der Freiheit und des Geistes die unmittelbare Naturanschauung überwunden hat, dauert es, wie 
gesagt, noch lange Zeit, ehe sich die Pädagogik einer wissenschaftlichen Behandlung erfreut. 
Die ersten Keime der Wissenschaft im pädagogischen Streben sprossen in der italischen Schule 
hervor. Denn während die ionischen Philosophen in ihren Forschungen auf die natürlichen 
Dinge gerichtet sind, während ihre ganze Aufmerksamkeit durch kosmologische Untersuchungen 
gefesselt wird, schreitet Pythagoras einen Schritt weiter vor und gelangt zu ethischen und 
psychologischen Betrachtungen, wodurch eine philosophische Entwicklung pädagogischer Lei- 
stungen wesentlich bedingt ist. 

Ob nun aber Pythagoras auf dieser Basis ethischer und psychologischer Erkenntniss auch 
wirklich ein System der Pädagogik aufgebaut, ob er die grösstenteils von den Dörfern entlehnten 
Einrichtungen zur Erziehung seiner Schüler auch wissenschaftlich durchdacht und geordnet habe, 
darüber herrscht ein grosser Zweifel. Und mit Recht. Denn zum Behuf eines pädagogischen 
Systems musste zur Ethik und Psychologie, welche übrigens selbst noch bei Pythagoras nur in 
den ersten Anfängen ruhen, ein anderes Moment hinzutreten, ohne welches wahre Wissenschaft- 
lichkeit nicht möglich ist, nämlich die Logik und Dialektik. Diese musste erst noch geschaffen 
werden. Sie wurde geschaffen und entwickelt in den folgenden Philosophen-Schulen, erfunden, 
wie bekannt, durch dieEleatiker, durchgebildet vorzüglich von den Sophisten. Zn ihrer Blüthe 
gelangte sie aber erst unter Sokrates, dem Manne, dessen redliches Streben auch die anthropo- 
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logischen Forschungen in ihrem vollen Rechte der Naturphilosophie gegenüber geltend machte. 

Er ist es, der festhaltend an der Mahnung des delphischen Gottes, welcher ihm sein yvtS&i 

aavTor zurief, den Geist abwandte von den Specnlationen, welche bisher fast allein auf Er- 

gründung der natürlichen Dinge gerichtet waren, der ihn hinführte zu dem Bewusstsein und zur 

Erkenntniss der rein menschlichen Angelegenheiten. Bei ihm findet sich also Alles vereint, was 

zu einer acht systematischen Pädagogik gefordert wird, Logik und Dialektik, Psychologie und 

Ethik, und zwar die letztere als ein Gebiet der Forschung, woran sich dem griechischen Volks- 

geiste angemessen auch die politischen Untersuchungen aufs engste anschliessen. Und so ist es 

natürlich, dass Sokrates, indem er die Bildung der Jugend zur besondern Aufgabe seines Lebens 

machte, seine Schüler nicht nur selbst wissenschaftlich erzog, sondern auch in ihre Gemüther 

den Trieb nach gleich vollendeter Wissenschaftlichkeit einpflanzte. Von ihm selber haben wir 

zwar kein ausgearbeitetes System der Pädagogik übrig, wie er denn überhaupt niemals versucht 

hat, seine Forschungen für die Nachwelt in einer Schrift niederzulegen, oder auch nur wenigstens 

seinen Schülern im Zusammenhange mitzutlieilen. Allein der Same, welchen er durch seinen 

Unterricht streute, sprosst üppig im fruchtbaren Geiste seiner Nachfolger empor, von denen viele, 

sehr viele den pädagogischen Stadien ihre Aufmerksamkeit schenken. Vor Allem ist uns das 

wichtig, was die beiden würdigsten Repräsentanten der griechischen Philosophie, Plato und 

Aristoteles, über Erziehung gedacht haben. 

Die pädagogischen Systeme dieser beiden Veteranen sind durch eben denselben Unterschied 
bestimmt, welcher überhaupt das ganze Feld ihres philosophischen Strebens auseinanderhält 
Das Eigentümliche der Platonischen Philosophie ist die Richtung auf die übersinnliche Welt, 
die Erhebung des Bewußtseins in das geistige Reich. Plato zeigt uns wie aus weiter Ferne 
ein erhabenes Ideal. Allein bei diesem Ideal bleibt er stehen, unbekümmert, die Art und 
Weise, ja nur die Möglichkeit darzuthnn, wie dasselbe in der sinnlichen Welt realisirt werden 
könne. Ganz anders Aristoteles« Indem dieser die Platonischen Ideen als unwahr bekämpft, 
indem er ihnen als allgemeinen Formen in der Welt nicht die geringste Wirksamkeit zugesteht, 
geht er glücklich darüber hinaus und weiss seine Idee der Wirklichkeit näher zu bringen. Die 
Idee des Aristoteles ist concreter, während die Platonische mehr an der Abstraction haftet. Am 
klarsten tritt uns die Wahrheit dieser Unterscheidung an dem vor Augen, was beide über das 
höchste Gut der Menschheit und über die erste aller Bedingungen, welche das Erreichen dieses 
letzten Ziels voraussetzt, über den Staat philosophirt haben. Es liegt aber auf der Hand, dass, 
je» nachdem die politische Idee eine andere ist, auch die Momente verschieden sein müssen, 
welche der Staat zu seiner Erhaltung und Fortdauer verlangt. Da nun unter diesen Mitteln 
die Erziehung der Bürger deb vornehmsten Rang für sich in Anspruch nimmt, so folgt notwen- 
dig, dass wir, wie gesagt, den allgemeinen Unterschied zwischen Platonischer und Aristoteli- 
scher Philosophie, so wie derselbe vorhin angegeben ist, auch im Besondern durch die pädago- 
gischen Betrachtungen und Anordnungen beider Männer hindurchgreifen sehn. 

Nachdem wir aus dieser kurzen Uebersicht über die erste Entstehung und nächste Fort- 
bildung der wissenschaftlichen Pädagogik im Allgemeinen den Standpunkt kennen gelernt haben, 



welchen Aristoteles in der Reihe der ältesten Etaiehangstlieoretiker einnimmt, haben wir nun 
sur Aalgabe, die Theorie unseres Philosophen näher ins Auge zn fassen. *) 

Aristoteles geht bei der Entwicklung deiner Ansichten über die Erziehung mit Recht von 
der Betrachtung des höchsten Guts ans, welches der . letzte Entz weck des Menschen ist Denn, 
sagt er, giebt es ein solches, muss dann nicht die Kenntniss desselben grossen Einflass auf das 
menschliche Leben üben? und müssen wir nicht, ähnlich den Bogenschützen, ein Ziel daran 
haben, um desto mehr unseren Handinngen die erforderliche Richtung zu geben? 1 ) Was ist 
nun aber der Gegenstand aller menschlichen Bestrebungen ? Welches ist das höchste der Guter, 
das sich der Mensch bei seinen Handlungen zum letzten Ziele setzfen kann ? Den Worten nach 
stimmen hierüber die Meinungen fast aller Manschen üUerein. Die Glückseligkeit ist der letzte 
Zweck der Menschheit« : So sagt nicht nur der grosse Häufen, sondern auch die Gebildeten. 
Worin nun aber diese Glückseligkeit bestehe, darüber sind die Ansichten getheilt, und es be- 
kennt sich hierin die Menge nicht zn derselben Meinung wie die Weisen. s ) Denn während die 
Einen ihrp Gluckseligkeit in solchen äusserlichen und. sinnlichen Dingen finden, als Vergnügen, 
Reichthum, Ehre, Gesundheit sind, während jeder ton ihnen, ja während oft ein und derselbe 
Mensch zn verschiedener Zeit einem andern von diesen Gutem den Vorzug giebt; haben Einige 
dagegen gemeint, dass es neben diesen mannichfachen Gutern etwas gebe, was an und für sich 
selbst gut und ungleich für jene alle die Ursache sei, warum man sie überhaupt für Güter halte. 8 ) 
So etwas scheint die Glückseligkeit zn sein, weide wir immer nur um ihrer selbst willen, nie 
xn einem andern Zwecke suchen. Ehre, Vergnügen, Verstand und jede andere Vollkommen- 
heit suchen wir zwar auch um ihrer selbst willen, wir würden uns unter diesen Gutem jedes 
wutischen, wenn auch davon kein Nutzen weiter zu erwarten stände; oft streben wir aber amok 
darnach um der Glückseligkeit willen, indem wir sie als Mittel betrachten, glückselig zn werden» 
Die Glückseligkeit hingegen wollen wir niemals um jetaer Güter willen, noch überhaupt ^um Behuf 
irgend einer andern Sache. 4 ) Sie ist an sich selbst Zweck, ist sich selbst genug.; in unddupft 
sich selbst vollständig bestimmt, hat sie einen absoluten, einen innem und unabhängigen Werth. 6 ) 

Indem Aristoteles diese Untersuchung weiter fortführt, begnügt er sich nicht mit der allge- 
meinen Platonischen Idee über das Gute, welche der Bestimmung ermangelt; seine Idee des 
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*) Diese systematische Zusammenstellung Aristotelts eher Ansichten über Erziehung enthalt thefls wortlieb, theils im 
Aniznge das Wichtigste von dem, was Aristoteles selbst hauptsächlich in seiner Ethik und Politik vereinaelt oder im 
Zusammenhange über diesen Gegenstand vortragt Bemitit.aabe. ich die Ausgabe der Nieom. Ethik von* Zell, Hei- 
delberg 1820, und die der Politik von Schneider, Frankfurt a./C 1819, so wie die Uebersetzung-der Ethik und Po- 
litik von Garve, Breslau 1798 — 1802; ausserdem die Metaphysik nach der Beckerschen Rezension, , den . Orellftchea 
Aufsatz über des Aristoteles Pädagogik in den philologischen Beitrügen aus der Schwein, herausgegeben von Breml 
und Doederlein 1819, und endlich die Schrift von Kapp „Aristoteles Staatspädagogik 4 * (Hamm 1837,) ' Dagegen die 
Fragmente der Aristotelischen Ersiehungsknnst von Evers konnte ich nicht erhalten. 

1) Ethic Nicom. I, c 9, 1. Vol. 1, p. 98. ed. Zell. 

2) Eth. I, c. 4\ 1. 9. p. 86. Zell. 
8) Eth. I, c 4, I. p. 87. ZeKL 

4) Eth. 1, c 7, 5. p. 47. 48. Zell. 
. &) Eth. I, c. 7, 8. p. 49. Zell. 
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höchsten Guts ist nicht abstract, sondern so bestimmt, dass sie das Moment ihrer Verwirklichung 
wesentlich in sich enthält Er definirt die Glückseligkeit so, dass sie eine ungehinderte und 
mit glücklichem Erfolg gekrönte Thätigkeit des Geistes sei, und zwar eine Thätigkeit nach den 
Vorschriften der höchsten und vollkommensten Tugend. 6 ) Doch bedarf diese tugendhafte Wirk* 
samkeit offenbar anch der äusseren HülfsmitteL 7 ) Darum können wir denjenigen glückselig 
nennen^ der mit äusseren Gütern hinlänglich ausgerüstet sein ganzes Leben hindurch so wirkt, 
wie es die vollendetste Tugend vorschreibt« 8 ) 

Bei dieser Definition bleibt nns zunächst für unsere Betrachtang die Frage übrig, worin 
die Tugend des Menschen bestehe« 9 ) Wir verstehen hierunter nicht Vorzüge des Körpers, 
sondern der Seele, sowie wir auch die Glückseligkeit eine Thätigkeit des Geistes genannt haben« 
In sofern muss offenbar die erste Forderung dahin gehn, dass man über die Natur der Seele 
Untersuchungen anstelle. 10 ) Es ist für unsern Zweck genug, zu wissen, dass es in der Seele 
des Menschen eine vernünftige und eine unvernünftige Seite giebt. Ob diese beiden Seiten in der 
Weise verschieden sind, wie die trennbaren Theüe einer Materie, oder ob sie nur im Gedanken 
unterschieden werden können, gleich der convexen und coneaven Seite des Kreises, die Beant- 
wortung dieser Frage gehört nicht hierher? 11 ) Was nun aber die vernunftlose Seite betrifft, 
so erscheint dieselbe wieder in doppelter Art« Einmal nämlich zeigt sie sich als Prinzip der 
Ernährung und des Wachsthums, als eine Kraft, die in allen lebenden Wesen wirksam ist 
Diese ist von der Vernunft ganz ausgeschlossen« 12 ) Ausser dieser vegetativen Kraft findet sich 
aber in der Seele noch eine andere Anlage, welche ebenfalls nicht rein vernünftig, die aber 
doch wenigstens der Vernunft einigermaßen zugänglich ist. ¥) Es ist die» das Empfindung»* 
und Begehringsvermögen, welches insofern an der Vernunft einigen Antheil hat, als es derselben 
«tttefwoffen ist und gehorcht u ) 

Durch diese Einteilung der Seelenkräfte wird ein ähnlicher Unterschied auch unter den 
Togenden bedingt. Einige derselben können Tugenden der Denkkraft, des lErkenntnissver- 
mögens gebannt werden; andere sind ethisch, Tugenden des Gemäths. Zn den ersteren gehö- 
ren Weisheit, Einsicht, Klugheit; m den letzteren Edelmuth und Enthaltsamkeit ") Die Er- 
nährrogtekiraft hat allerdings in ihrer Art auch eine gewisse Vortrefflicbkeit, auch eine Tagend; 
allein weil dieselbe allem Lebenden gemein ist und nichts mit der dem Menschen eigentümlichen 
Tagend zn schaffen hat, so gehört sie nicht in unsere Betrachtung. 16 ) Tugenden des Verstau- 
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ii6) Eth. 1, c 7, 14. ff. p. 5i. ZeU. Vergl. Polit IV, c« 9, 2. p. 162, Schneider o. Eth. 1, c 8, 14, p 5T. Zell. 
• 7) Eth: I, o. 8, 1& p. 57; Zell. ' 



8) Eth. I, c. 10, 15. p. OS. Zell; 
i) Eth. 1, c. 13, 1, p. 70. Zell. 

10) Eth., I, c. 13, 0. 7. p. '71. Zell. . 

11) Eth. I, c 13, 9. 10. p. 71. 72. Zell. 

12) Eth. I, c. 13, 11. und 18. p. 72. und 74. Zell. 

13) Eth. I, c. 13, 15. p. 73. Zell. 

14) Eth. I, e. 13, 18. p. 74. Zell. 

15) Eth. I, c. 13, 20. p. 75. Zell. 

16) Eth. I, c. 13, 12. und 14. p. 72. 78. Z. 
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des also und Tagenden des Gemuths, das sind die beiden Hauptklassen, in welche die Tagend 
überhaupt zerfallt. n ) 

Wenn nun die Glückseligkeit, wie wir oben gesehen haben, in einer Thätigkeit besteht, 
wie die Tugend sie vorschreibt, so ist es offenbar, dass damit die vorzüglichste Tugend gemeint 
sein müsse. Diese wird aber die Tugend des edelsten Theils im Menschen sein, des Verstandes 
■ämlicb, der Alles beherrscht und der das eigentliche Selbst des Menschen ist. Die Thätigkeit 
des denkenden Geistes also, wofern sie anders nach der ihm eigentümlichen Tugend oder nach 
seiner ganzen Vollkommenheit statt findet, wird die höchste Glückseligkeit des Menschen ans« 
machen. 1B ) Denn so wie das Thun der Gottheit in der Betrachtung der Dinge besteht, und 
wie gerade hierdurch das göttliche Wesen im höchsten Grade glückselig ist ; so wird auch iptar 
den menschlichen Thätigkeiten diejenige, welche mit der göttlichen am nächsten verwandt ist, 
am meisten zur Glückseligkeit führen. lf ) Wenn nun also die Thätigkeit des Betrachtens und 
Denkens, die nur sich selbst zum Zweck hat und ein besonderes Vergnügen noch zu ihrer eige- 
nen Vermehrung in sich trägt, mit der feiner Zufriedenheit, Müsse und Befreiung von Hinder- 
nissen, sowie überhaupt alles nur Wünschenswerte verbunden ist, wenn, sage ich, diese Tha> 
tigkeit, ununterbrochen fortgesetzt, das Leben des Menschen vollkommen glückselig machen 
würde; so dürfte gleichwohl ein solches Leben mehr als ein menschliches sein, da Jemand in 
dieser Weise nicht seinem ganzen Umfange nach als Mensch leben würde, sondern nur soweit 
etwas Göttliches in ihm vorhanden ist. *°) Wir sollen zwar nach Kräften das Sterbliche von 
mm abstreifen und Alles thun, um unserem edelsten Theile zu leben. 21 ) Indessen wird doch 
derjenige, welcher sich dem Denken widmet, insofern er Mensch ist und mit vielen Andern in 
Gemeinschaft lebt, auch im Dienste der Tngend handeln, auch die ethischen Tugenden aus- 
üben wollen. 9 ) Diese Tugenden gewähren anch Glückseligkeit,*) obgleich in einem geringen 
Grade, 24 ) da sie zu ihrer Ausübung der äusseren Uülfsmittel und der körperlichen Anlagen mehr 
bedürfen. al$ die reine Thätigkeit des Veratandes. Ä ) Es ist schon oben angedeutet, wie die 
ethische oder practische Tugend ausgeht vom Gemüth, das von der Vernunft beherrscht wird» 
Sie ist ein vorsätzliches Verhalten, der Vorsatz aber eine überlegte Begierde. Beide Momente 
müssen daher vorhanden sein, sowohl Begierde als Vernunft. Aus der Vereinigung beider in 
der Att,. dass die sinnliche' Begierde den Vorstellungen der Vernunft Gehör schenkt nnd Folge 
leistet, entsteht die praktische Tugend, 18 ) die also ein überlegtes Verhalten in der rechten Mitte 
zwischen zwei fehlerhaften Extremen, zwischen Uebermaass und Mangel ist. n ) 

17) Eth. II, c 1, 1. p. 76, Z. 

18) Eth. X, c. I, 1. nnd 9. p. 46a t und 463. Z. 

19) Eth. X, c. 8, T. p. 467. Z. 

20) Etb. X, c 7, 7. und 8. p. 461. and 462. Z. 
20 Eth - X i c. 7, S. p. 462. Z. 

22) Etb. X, c 8, 6. p. 465. Z. Vergl. dti Vorangehende. 

23) Etb. X, c. 8, 8. p. 464. Z. 

24) Eth. X, c 8, 1. p. 463. Z. 

25) Eth. X, c 8, 2. nnd 4. p. 468. und 464. Z. 

26) Eth. VI, c. 2, 2. nnd 4. p. 259. 260. Z. 

27) Eth. II, c 6, 15. p. 94. Z. 
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Es entspringt ans dieser Untersuchung eine neue Frage, nämlich wie man aar Tugend 
überhaupt nnd zn der dadurch bedingten Glückseligkeit gelangen könne, ob sie durch Unterricht, 
oder auf irgend eine andere Art durch Uebung zu erwerben, oder ob sie für eine Grabe des 
Glücks und der göttlichen Gnade zn achten sei. Allerdings, wenn der Mensch irgend etwas 
als Geschenk der Gottheit empfängt, so muss auch die Glückseligkeit aus dieser Quelle her« 
ffiessen, uifr so mehr, als sie das höchste aller menschlichen -Güter ist Allein wenn dieselbe 
auch nicht unmittelbar von Gott gegeben würde, sondern eine Wirkung der Tugend nnd eines 
gewissen Erlernens nnd Uebens wäre, so dürfte sie gleichwohl eben als Preis und Ziel der 
Tugend etwas Göttliches sein. **) Was nun aber die Tugend betrifft, so ist dieselbe nicht in 
unsere Natur eingepflanzt, ebensowenig als sie derselben widerspricht. Vielmehr treten wir 
in die Welt mit der Anlage, tugendhaft zu werden, und bilden dieselbe sodann uns durch Un- 
terricht nnd Gewöhnung. 29 ) Diese Erziehung aber erhalten wir durch die Sorge weiser Gesetz- 
geber in einem wohlgeordneten Staate. M ) 

Der Staat nämlich ist die oberste aller Verbindungen unter den Menschen, ist diejenige 
Verbindung, welche alle übrigen umfasst, 81 ) welche entsteht, indem nach der Vereinigung ?on 
Mann und Weib Familien zu Ortschaften, Ortschaften zu grösseren Vereinen zusammentreten, ) 
nnd welche bei ihrer Entstehung das Leben, bei ihrer Fortdauer das glückselige Leben zum 
Zweck hat. n ) Offenbar ist der Staat ein Werk der Natur und der Mensch ein von Natur zum 
bürgerlich - gesellschaftlichen Leben bestimmtes Wesen« M ) Der Trieb zu einer solchen Ge- 
meinschaft ist dem Menschen angeboren. 35 ) Wer dieser Verbindung unfähig wäre, oder ans 
Selbstständigkeit ihrer nicht bedürfte, wäre entweder ein wildes Thier, oder ein Gott 38 ) Sei- 
nem Begriffe nach ist also der Staat früher als die Familie nnd das Individuum, indem natürlich 
das Ganze eher als der Theil sein muss nnd nach Vernichtung des ganzen Körpers auch weder 
Hand noch FussT bestehn kann. *) Wenn nun aber der Einzelne sich nicht vom Staate losreis* 
sen nnd ohne denselben selbstständig leben kann , so muss er sich zu ihm , wie jeder andere 
Theil zn seinem Ganzen verhalten. 38 ) Daraus folgt noth wendig, dass dem Ziele des Staats 
die Sorge jedes einzelnen seiner Mitglieder untergeordnet sei. 33 ) Der Hauptzweck der bürger- 
lichen Gesellschaft ist, wie gesagt, sowohl im Allgemeinen als im Besondern Glückseligkeit 43 ) 
Gilt nun auch ein glückseliges Leben als höchstes Gut eben sowohl für den Einzelnen, wie fir 



98) Eth. I, c. 9, 1 — 4. p. 50. Z, 
29) Eth. II, c 1, 1 — 4. p. 76. 77. Z. 

80) Eth. 11, c. 1, 5. p. 78. Z. 

81) Polit I, c 1, 1. p. 6. Schoeider. 

82) Polit 1, c. 1, 4 - 8. p. 6. 7. Sehn. 
33) Polit 1, c 1, 8. p. 7. S. 

84) Polit I, c.l, 9. p. a S. fergl. Eth. 1, c. 7. 6. p. 48. Z. 

85) Polit 1, e. I, 12. p. 9. S. 

86) Poiit a. a. O. VergL 1, c. 1, 9. p. 8. S. 

87) Polit 1, c 1, tl. p. 8. S. 

88) Polit 1, c. 1, 12. p. 9. S. 

89) Polit Vlll, c, 1, 2. p. 316. S. 
40) Polit III, c 4, 8. p. 10a 3. 



den $taat, so hat dennoch die Erwerbung und Erhaltung der allgemeinen Glückseligkeit einen 
höhern Werth. Es ist erwünscht, wenn auch der Einzelne glücklich wird; doch schöner, gött- 
licher ist es, wenn ein ganzes Volk , wenn ein Staat zur Glückseligkeit gelangt. 41 ) Der Staat 
erreicht seine Vollendung in der Tugend seiner Bürger. 42 ) Dass derselbe aber in seiner Ein- 
richtung erhalten werde, dazu trägt am meisten bei die Erziehung der Bürger im Geiste der Ver- 
fassung. Denn selbst die an sich nützlichsten und mit dem Beifall aller Staatsmitglieder ein- 
geführten Gesetze haben gar keinen Nutzen, wenn nicht die letzteren in der Verfassung erzogen, 
wenn sie nicht zu guten Staatsbürgern gebildet sind. 43 ) Da nun die Tugend des Bürgers in 
einem wohl organisirten Staate identisch ist mit der Tugend des Menschen, so ist klar, dass, 
um vollkommene Staatsbürger zu erziehn , eben dieselbe Methode, eben dieselben Mittel anzu- 
wenden seien, durch welche überhaupt ein Mensch zur Tugend geführt wird. ") 

Wir kommen hierdurch zur näheren Untersuchung über das Erziehungswesen. Zunächst 
aber dringt sich folgende Frage auf. Die Erziehung hat, wie aus dem Vorigen erhellt, dies 
zur Aufgabe, den Menschen zum guten Staatsbürger zu bilden, oder was dem gleich ist, sie 
hat den Zweck, die Genossen eines bürgerlichen Vereins zur Tugend und Glückseligkeit zu 
fuhren. Können denn nun ohne Unterschied Alle dieses Ziel erreichen? Können alle Mit- 
glieder eines Staats ohne Ausnahme zur vollendeten Tugend und Glückseligkeit gelangen ? 

Obgleich Tugend und Glückseligkeit das allgemeine Ziel aller Menschen ist , so kann sie 
dennoch, weil sie der in verschiedenem Maasse vertheilten äusseren Hilfsmittel bedarf, nur 
von einigen erworben werden, von andern nicht tt ) Nur der vollkommene Mensch im Staate, 
der freie Bürger kann dieses höchste Ziel erreichen. * Die wahre bürgerliche Freiheit aber be- 
sitzen nur diejenigen, welche Zutritt zu den öffentlichen Aemtern und Antheil an der Staatsver- 
waltung haben. m ) Sie sind die Seele des Staats ; und wie man beim Thiere die Seele für 
wesentlicher als den Körper hält, so muss auch im Staate so etwas, wie das Kriegs- und 
Gerichtswesen und die Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten , für wichtiger angesehn wer- 
den, als was sich auf die notwendigen Bedürfhisse des Lebens bezieht. 4T ) Ausser jenen äch- 
ten Bürgern giebt es noch Personen , ohne welche iwar das Gemeinwesen nicht würde bestehn 
können, die aber in einem wohlgeordneten Staate nicht das volle Bürgerrecht gemessen. Es 
sind dies solche, welche ein handwerksmässiges Leben führen und für Lohn arbeiten, abgesehn 
von den Sklaven und Frauen. Alle diese Menschen haben nicht die rechte Freiheit, sie kön- 
nen niemals vollkommener Tugend und Glückseligkeit theilhaft werden. *) Tugenden haben 



41) Etil. I, c 2, 8. p. 83. Z. 

42) Poüt VII, c 12, 6. p. 297. S. 

43) Pollt V, c. ?, 20. p. 215. S. vergl. VIII, c 1, 1. p. 315. S. 

44) Polit 111., c 12, 1. p. 136. S. vergl. VII, c 13, 6. p. 300. S. 

45) Polit VII, c. 12, 2. p. 296. S. 

46) Polit 111, c 3, 1. 2. 6. p. 97. ff S. 
4T) Polit IV, c 3. 13, p. 147. S. 

48) Polit 111, c 3, 2. p. 98. S. ycrgL Etb. X, c. 6, 7. & p. 458. Z. 
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sie allerdings auch , so wie sie die Kräfte der menschlichen Seele haben ; allein es ist Alles 
bei ihnen beschränkt, anf das beschränkt, was zu ihrem Geschäftskreise gehört *') 

Das Weib hat zwar zum Ueberlegen nnd Beschliessen Kraft, aber nicht in der gehörigen 
Festigkeit nnd Sicherheit. M ) Ueberhanpt ist das männliche Geschlecht im Vergleich mit dem 
weiblichen von Natur vollkommener nnd darum das herrschende , während jenes als das minder 
begabte znm Gehorsam angewiesen ist. 51 ) Mehr noch als das Weib ist der Sklave stiefmütter- 
lich bedacht worden. Der Sklave besitzt im Allgemeinen nicht die Fähigkeit, einen Beschlnss 
zufassen. 52 ) Er ist nur ein belebtes Werkzeug, sowie das Werkzeug ein lebloser Sklave. 68 ) 
Seine Tugend kann offenbar nicht bloss Bezug auf ihn selber haben, sondern sie findet ihren 
Ursprung und ihr Ziel in dem Herrn. Da er nun aber dazu da ist, die nothwendigen Bedürf- 
nisse herbeizuschaffen, so bedarf er auch nur geringer Tngend, er braucht nur soviel, um 
nicht etwa aus Muthwillen oder Nichtswürdigkeit etwas von seiner Pflicht zu unterlassen« M ) 
Während der Sklave mit seiner Herrschaft in naher Verbindung lebt, steht der Gewerbtreibende 
Ton seinen Kunden weiter entfernt. Es kommt demselben ebensoviel Tugend zu , als Dienst- 
barkeit Denn wer ein gemeines Gewerbe treibt, lebt in einer Art von Sklaverei, die aber 
ihre Grenze und ihr Ziel hat und nicht als ein unmittelbares Werk der Natur zu betrachten ist. 55 ) 
Seine Lebensart hat etwas Unedles, indem sie nicht allein seinen Körper verunstaltet, sondern 
ihn auch hindert, durch Entwicklung seiner Geisteskräfte nach wahrhaft vollendeter Tugend 
zu streben. 56 ) Diese bleibt also, wie schon gesagt, nur für diejenigen zu erreichen übrig, 
die als ächte Bürger dazu bestimmt sind, die obersten Angelegenheiten des Staats zu besorgen. 
Hieraus geht soviel hervor, dass, wenn auch allerdings der Gewerbtreibende wie der Sklave 
zu seiner Tugend herangebildet werden muss M ) , wenn selbst die Bildung des weiblichen Ge- 
schlechts für den Kreis weiblicher Thätigkeit nicht vernachlässigt bleiben darf 58 ), dass dennoch 
jene Erziehung eine ganz andere sein wird, wodurch die wahre Tugend den freien Bürgern zu 
eigen gemacht werden soll. u ) 

Die Anordnung dieser Erziehung ist eine der heiligsten Pflichten jedes Gesetzgebers. *) 
Die ächte Staatskunst wendet die grösste Sorgfalt an, um die Bürger zu etwas heranzubilden, 
durch Erziehung dieselben brauchbar und zur Ausübung tugendhafter Handlungen tüchtig zu 
machen. 61 ) 

49) Polit. I, c 5, 7. p. 83. S. 

50) Polit I, c 5, 6. p. 33. S. 

51) Polit 1, c 2, 12. p. 13. S. 

52) Polit I, c 5, 6. p. 33. S. 

53) Eth. VIII, c. 11, 6. p. 3T5. Z. 

54) Polit I, c. 5, 9. p. 33. 34. S. 

55) Polit 1, c 5, 10. p. 34. S. 

56) Polit VII, c 8, 2. p. 265. und I, c 4, 3. p. 28. S. 

57) Polit I, c. 5, 11. p. 34. vergl. 1, c 2, 22. 28. p. IT. S. 

58) Polit I, c. 5, 12. p. 34. S. 

59) vergl. Polit III, c. 2, 5. p. 95. S. 

60) Polit. V11I, c 1, 1. p. 315. S. 

61) Eth. I, c. 9, a p. 59. Z. 
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Wie ist nun aber am besten f&r die Erziehung gesorgt? Es kann dieselbe in doppelter 
Weise angeordnet sein. Der Staat kann entweder öffentlich alle seine Birger in Gemein- 
schaft erziehen* oder er kann die Ausbildung der Zöglinge der Willkühr jedes Einzelnen über« 
lassen. Welcher Einrichtung soll man den Vorzog geben? Am besten ist es ohne Zweifel, 
wenn eine allgemeine , öffentliche Fürsorge sich hierin thätig zeigt und richtige Anordnungen 
trift, nach denen die Borger sich richten können. Wo sich aber der Staat gar nicht um die 
Erziehung bekümmert/ da hat der Einzelne die Verpflichtung, auf die tugendhafte Bildung 
seiner Kinder und Angehörigen zu wirken. Am besten wird sich zu diesem Geschäfte derjenige 
eignen, welcher sich die Kenntnisse und Einsichten eines Gesetzgebers erworben hat. Denn 
nur durch gute Gesetze, mögen dies nun geschriebene oder ungeschriebene sein, wird eine pas- 
sende Erziehung möglich werden. Was aber in der bürgerlichen Gesellschaft die hergebrachte 
Ordnung und Sitte, das wirken im häuslichen Kreise die Vorschriften und Gewohnheiten des 
Vaters , der in der Durchführung seines Willens um soriel mehr unterstutzt wird , als die Mit« 
güeder der Familie von Natur durch Liebe und Ehrfurcht enger an ihn gekettet sind. Audi 
weiss der Einzelne in vielen Stucken. für den Einzelnen besser zu sorgen, er weiss leichter aus- 
findig zu machen , was diesem oder jenem zuträglich ist , häufig schon durch blosse Erfahrung, 
vorzuglich aber wenn er mit dieser wissenschaftliche Einsicht vereinigt °) 

Weil doch aber alle Burger einen gemeinschaftlichen Endzweck haben, so leuchtet ein, 
dass sie in einem wohlgeordneten Staate auch alle eine und dieselbe Erziehung gemessen müs- 
sen, und dass die Sorge dafür Staatsangelegenheit bleibe , nicht aber den Einzelnen überlassen 
sein dürfe , wie jetzt, wo jeder nur für seine eignen Kinder sorgt und sie nach Belieben sich 
auf besondere Unterrichtszweige werfen lässt. In den gemeinsamen Lehrgegenständen muss 
auch die Uebung gemeinsam sein. Kein Burger darf glauben, dass er bloss für sich da, dass 
er sein eigen sei ; sondern alle gehören dem Staate an. Denn jeder ist ein Theil des Staats« 
Die Sorge für den einzelnen Theil aber muss der Natur gemäss die Sorge für das Ganze im 
Auge haben. °) Mau kann in dieser Beziehung die Lacedämonier loben. Sie wenden eine 
vorzügliche Sorgfalt auf die Erziehung und behandeln dieselbe als Sacke des Staats. M ) Li 
anderer Hinsicht ist jedoch die spartanische Erziehung nicht eben als Muster zu empfehlen, 
indem sie zu einseitig ihre Bürger fast nur zu kriegerischer Tugend bildet u ) Man muss im 
Staude sein, sich den Geschäften und dem Kriege zu widmen ; noch weit mehr aber muss man 
Frieden und Müsse zu benutzen verstehen. Man muss das Notwendige und Nützliche schaffen 
können; noch weit besser aber muss man das absolutGute und Schöne zu vollbringen wissen. Nach 
diesen Gesichtspunkten sind daher die Kinder, wie auch die übrigen einer Bildung noch be- 
dürftigen Altersstufen zu erziehen, ") so dass also ein Steatemaa* bei seinen Anordnungen auf 



62) Eth. X f c 9, 14— IT. p. 474—476. 2. 

68) Polit VIII, ftl,2,p, 815. 316. S. 

64) Polit V11I, c. 1, 8. p. 816. S. 

66) Polit VII, c. 13, 20. p. 305. S. rergl. VII, <% 13, 10. tl. p. SOS. S. 

66) Polit VII, c 13, 9. p. 801. S. vergL VIII, «. Ä, S. p. 318. ttd V11I, c. % 6 p. SIS. 9. 

2 



10 



die verschiedenen Theile der Seele und deren Thätigkciten, am meiste* aber auf die edleren 
und vollkommeneren Rücksicht zu nehmen hat. 67 ) 

Es ist schon froher erwähnt, wie sich an der menschlichen Seele zwei Sfeiten unterscheiden 
lassen, die eine in unmittelbarem Besitz der Vernunft, die andere für die Einwirkungen densel- 
ben wenigstens empfanglich. Die vernünftige Seite lässt einen neuen Unterschied zu, je 
nachdem die Vernunft entweder practisch, oder theoretisch ist Nach diescfr Analogie werden 
sich auch die jedem Theile eigentümlichen Thätigkeiten und Tugenden richten, welche die 
Brauchbarkeit und Tüchtigkeit des Mannes bedingen, und von welchen man, mögen sie nun 
insgesanunt oder nur theilweise zu erlangen sein, diejenigen vorzüglich wünschenswert finden 
wird, welche dem von Natur besseren Theile angehören. Denn Jeder mnss das am meist» 
zum Ziel seines Strebens machen, was für ihn zu erreichen das. Vollkommenste und Höchste ist. 
Vor allen müssen demnach im Zögling die Tugenden dös Verstandes entwickelt werden.") 
Allein sowie der 3f ensch bei allseitig vollendeter Bildung das vortrefflichste aller Geschöpfe ist, 
ebenso ist er auch ohne Recht und Gesetz das schlimmste anter allen. Denn dann ist Unge- 
rechtigkeit am gefährlichsten, wenn sie Waffen hat. Und diese hat der Mensch von Natur ver- 
möge seines Verstandes, er hat sie um so mehr, je höber er inteUectnell gebildet ist. Leicht 
kann er dieselben zum Bösen anwenden; und darum giebt es nichts Ruchloseres, Unbändigeres, 
Ausschweifenderes als einen Menschen ohne Moralität. M ) Neben der Bildung des Verstandes 
ist daher von gross ter Wichtigkeit die Erziehung zur sittlichen Tugend. 70 ) Dass nun aber ferner 
die Tugend überhaupt nicht ohne das Hinzutreten verschiedener äusseren Hilfsmittel geübt 
werden könne , ist schon oben bemerkt worden. Die vornehmsten dieser äusserlichen Be- 
dingungen liegen im Körper. Daraus entspringt offenbar für den Staat die; Noftweqijigkeiti bei 
der Erziehung seiner Bürger auch auf die möglichst vollkommene Ausbildung ihrer körperlichen 
Anlagen bedacht zu sein; ». . :••-»;<'•'. 

Es fragt sich aber jetzt, bei welchem Theile die Erziehung beginnen müsse«. Man tfeht, 
wie der Körper eher vorhanden ist, ab die Seele sich äussert. Dass in der Seele wiederum 
die vefnpnfÜiUse Seite fipher hervortritt als die vernünftige, auch das ist augenscheinlich; Sehon 
bei nen^eboraen Kindern zeigt» sich Verlangen *nd Bdgierde> wäfcrönd Verstand and Verwarft 
Wfttmtt zunehmendem Alter. hinzutritt* Darum mnss denn die Erziehung für defr>Kärp*r früher 
sorgen, erst später ftr die Seele j and dann mnss sie eher an die Bildung dea^Begehnil^pvdrmOi-. 
geus deutan ^to die Eritwckhing des Verstandes. 11 ) ■ ■■ I 

■ - Hat nun also ein Gesetzgeber znaachsti dieVerpfliditung v darauf zu sehen, dasri der Körper* 
dee-ZögMngs aufs beste und v^Bkommeast» gebildet werde, so mass tyir allen Bingen sein Btictt 
än£(HeJfteg€Ti&tet8em,>w theäs was ßr Personen, theib in wrfcher Zeit 



67) Polit VII, c IS, 9. p. 801. S. 

68) Polit VII, c IS, 6. 7. p. 300. 301. S. 

69) Polit. I, c. 1, 12. p. 9. S. 

70) Eth. I, c. 13, 2. p. 70. Z. vergl. Polit U, c. 4 & p, 68.. S, 

71) Polit VII, c IS, PS, p, 30£ w^YIH, c. 3, % pj 380. S..< . 
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sieh dieselben rar «beliehen Gemeinschaft vereinigen dürfen. 71 ) Es ist nicht gut, wenn Ehe- 
leute unter einander in zu ungleichem Verhältniss der Jähre stehen, ebensowenig als es erlaubt 
sein kann, wenn beide entweder 2a jung, oder zu alt sieh vermählen. 73 ) Die rechte Zeit rar 
Ehe ist die, w» beide Geschlechter in ihrer schönsten Blfithe sind, also für die Frauen ein Alter 
ton etwa IS Jahren, für den Mann veritältnissmässig das 87. Jahr, oder etwas darunter. w ) 
Li Absiebt traf dieErzeugung von Kindern müssen sich die Eltern an das halten, was die Aerzte 
und Naturkundigen darüber vorgeschrieben haben. T5 ) Insbesondere müssen die Schwangeren 
auf die Pflege ihres Körpers bedacht sein, weshalb sie sich vor magerer Nahrung, sowie vor 
trager Ruhe zn hüten haben. Zu einer angemessenen Bewegung kann ihnen der Gesetzgeber 
leicht Veranlassung geben, indem er sie täglich einen Gang unternehmen lässt zur Verehrung 
der Götter, welche der Geburt vorstehn. Das Gemüth dagegen müssen diese Frauen mehr in 
Ruhe zu erhalten suchen als den Körpen Denn die Erfahrung lehrt, dass das Kind imSchoosse 
der Mutter von den Zuständen derselben in ähnlicher Weise Eindrücke annimmt, wie eine 
Pflanze von der Beschaffenheit ihres Bodens. ™) 

Wenn ein Kind auf die Welt kommt, so sehe man wohl zn, dass es nicht durch Naturfehler 
entstellt sei. Man mache es zum Gesetz, dass nie ein Kind aufgezogen, sondern ausgesetzt 
werde, sobald es gebrechlich und missgestaltet ist. n ) Bei einem neugebornen Kinde nun, dessen 
Erhaltung beschlossen ist, hat die Nahnmg auf die Entwicklung des Körpers einen grossen 
Einfloss. Der Äugenschein lehrt, dass eine milchreiche Kost für den Körper am geeignetsten 
sei, der Wein hingegen mehr zu vermeiden, weil er Krankheiten verursacht. Ausser der 
stärkenden Nahrung sind den Kleinen auch Bewegungen sehr zuträglich, soweit ihr zartes Alter 
dieselben, erlaubt Gegen das Krummwerden der Glieder bedienen sich einige Völker noch 
heutigen Tags gewisser künstlichen Werkzeuge, welche den Körper gerade erhalten. Man 
gewöhne ferner die Kinder sogleich von vorn herein an die Kälte, indem dies zur Gesundheit 
und < Stärke sehr dienlieh ist; Viele nicht griechische Völkerschaften haben auch ans diesem 
Grunde die Gewohnheit, die so eben Gebomen in einen kalten Fluss zn tauchen, so wie andere, 
z* B. die Kelten, ihnen nur sehr leichte Kleidung zn geben pflegen« Denn mit Allem, was 
*ne Sache "der Gewöhnung ist, wird man am besten so früh als möglich den Anfang machen, 
am dann Schritt fiir Schritt weiter darin fortzufahren. w ) 

Auf diese und diesen verwandte Gegenstände müssen also Eltern gleich in der ersten Zeit 
nach der Geburt ihrer Kinder die vorzüglichste Aufmerksamkeit richten« In den nächsten 
Jahren bis zun f&nften dürfen die Kleinen noch nicht zun Lernen oder zn beschwerlichen Ar* 
beiten angehalten werden, um nicht dem Wachs thum und der Ausbildung des Körpers hinderlich 
zn sein. So viel Bewegung müssen sie haben, dass der Körper vor Unthätigkeit bewahrt bleibe. 

79) Polit. VII, c. 14, 1. p. 806. S. 

78) Polit VII, c 14, a— 5. p. 306— 908. 8. 

74) Polit VII, c 14, 6. p. 906. S. 

76) Polit VII, c 14, 7. p. 308. S. 

76) Polit VII, c. 14, 9. p. 809. S. 

77) Polit VII, c 14 f 10. p. 80». S. 

78) Polit VII, c 16, 1. S. 3. p. 310. I S. 



79) Polit. VII, c. 15, 4. p. 311. S. 

80) Polit. Vll, c IS, &. 6. p. 812. S. 

81) Polit Vll, c. 15, 5. p. 811. S. 

82) Polit VII, c. 15, 6. p. 812. S. 

83) Polit VII, c. 15, 10. p. 313. S. 

84) Polit VIII, c. 3, 2. p. 320. vergl. VIII, c. 2, 3, p, 318. 0. c 9, 6. p, 319. S. 

85) Etil. III, c 6, 16. p. 131. Z. 



12 

Diese Bewegung kann man fluten durch allerhand kleine Verrichtungen , besonders aber durch 
Spiele verschaffen« Nor sollen diese Spiele eines Freien nicht unwürdig sein, noch dürfen diesel- 
ben zu sehr ermüden, ohne dass sie deshalb auch von jeder massigen Anstrengung befreit bleiben 
müssten. 78 ) Sie sollen meistens Nachahmungen derjenigen Geschäfte sein, die späterhin ernst- 
lich betrieben werden. Es geschieht mit Unrecht, wenn man dabei den Kindern das Schreien 
und das Weinen zu verwehren sucht, da dasselbe, gewissermassen eine gymnastische Uebung, 
mim Wachstimm des Körpers beiträgt 8 *) 

Man vergesse nicht, dass über die ganze Art, wie die Kinder in diesem Zeitraum leben, 
eben so gut als über die spätere Erziehung vermittelst der sogenannten Pädonomen der Staat ] 

eine beständige Aufsicht fuhrt 8i ) Bis zum 7. Jahre muss das kindliche Alter unter öffentlichem 
Schutze im Hause der Eltern erzogen werden. **) Mit dem 7. Jahre aber treten die Knaben, 
nachdem sie schon vom 5. Jahre an Zuschauer bei den Uebungen gewesen sind , an welchen sie 
nun selbst Theil nehmen sollen *), aus dem väterlichen Hause in die öffentlichen, gemeinsamen 
Erziehungs -Anstalten über. Ton dieser Zeit an gehören sie ganz dem Staate, der sie nun, 
was zunächst die körperliche Bildung anlangt, in der Gymnastik und Pädotribik unterweisen 
lässt. Abgesehen von dem moralischen Nutzen , der aus diesen Uebungen unverkennbar her- 
vorgeht, sind sie das Mittel, wodurch die körperlichen Anlagen und Kräfte zur vollkommenen 
Entwicklung gelangen , wodurch der Körper gesund , stark und gewandt wird. Die Gymna- 
stik verleiht dem Körper die schöne Form und Haltung, während die Pädotribik denselben zu 
den Verrichtungen im Kriege und Frieden geschickt macht M ) Mit Recht stehen diese 
Uebungen in hohem Ansehen. Niemand tadelt den , der von Natur hässlich ist ; allein ein 
Schimpf ist es, durch Vernachlässigung der Leibesübungen eine ubele Gestalt zu haben. ") 

Dass demnach die Gymnastik ein Gegenstand des Unterrichts sein müsse , ist ausgemacht 
Auch darüber herrscht kein Zweifel, in welcher Art und in welchem Maasse dieselbe ansuweo* 
den sei. Bis zur Zeit der Mannbarkeit müssen die Leibesübungen leichter sein, eine zu strenge 
Lebensweise und zu gewaltsame Anstrengungen müssen ausgeschlossen bleiben , um nicht der 
Entwicklung des Körpers ein Hinderniss in den Weg zu legen« Denn wie dies in der That 
zu schwere Uebungen thun können, bedarf wohl keines andern Beweises, als dass sich unter 
den Siegern der olympischen Spiele höchstens zwei oder drei finden, die beides, als Knaben 
and dann auch wieder als Männer den Preis davon getragen hätten, und zwar aus dem Grunde, 
weil durch die gewaltsamen Uebungen in der Jugend dem späteren Alter die Kraft entzogen 
ward. Haben sich aber die Knaben nach Erreichung der Mannbarkeit erst drei Jahre hindurch 
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in den übrigen Fäckern des Unterrichts beschäftigt, so ist es dann Zeit, das folgende Alter 
zu schwierigeren Arbeiten und strengerer Diät anzuhalten. Geistige und körperliche Anstren- 
gungen zugleich darf man sich jedoch nicht erlauben , da beide einander wechselseitig hem- 
men. 81 ) Besonders aber sei man auf der Hut, dass anch beim reiferen Alter das rechte 
Bfaass in den Leibesübungen getroffen werde. Weder die athletische Bildung des Körpers ist 
vorteilhaft für ein angemessenes Verhalten im öffentlichen Leben , sowie zur Gesundheit und 
Starke, noch eine zu grosse Verweichlichung und Verzärtelung, sondern diejenige Behandlung, 
welche zwischen beiden in der Mitte liegt. Man muss also eine körperliche Constitution haben, 
die durch Anstrengungen abgehärtet ist, jedoch nicht durch gewaltsame Anstrengungen , noch 
bloss zum Behuf einer einzigen Arbeit abgehärtet, wie dies bei den Athleten der Fall ist, son- 
dern zu allen Verrichtungen, welche eines Freien würdig sind. w ) Nur so kann der Lab zu 
dem werden , was er sein soll, ein brauchbares Werkzeug der geistigen Thätigkeit Sind die 
Anlagen des Körpers nach allen Seiten gewissenhaft ausgebildet, so besitzt der Mensch das 
vorzüglichste Hilfsmittel zur Tugend, beides, zur Tugend des Verstandes wie des Begehrungs« 
Termögens. 

Das letztere, das Begehrtmgsvermögen , ist nun derjenige Tlieil der menschlichen Seele, 
dessen Bildung, wie wir oben gesehen haben, einem Gesetzgeber zunächst nach der körper- 
lichen Erziehung am Herzen liegen muss. Dem Begehrungsvermögen gehören die eigentlich 
sittlichen Tugenden an , welche aus der Unterwerfung der Neigungen und Affecte unter die 
Botmaasigkeit der mahnenden Vernunft entstehen. Keine der sittlichen Tugenden ist dem Men- 
schen angeboren, keine ist uns von der Natur eingepflanzt; allein sie sind auch ebensowenig 
unserer Natur zuwider, wir haben vielmehr die Anlage und die Möglichkeit in uns, tugendhaft 
zu werden. ") Wirklich zum Besitz der Tugend gelangt man aber erst theils durch Unterricht, 
durch Ueberzeugnng, theils besonders durch Uebung und Angewöhnung, eine Wahrheit, 
welche die griechische Sprache schon durch den Namen der sittlichen Tugend bestätigt , indem 
iJSmmJ, abgeleitet von jj&qq (Sitte), nahe verwandt ist mit e&og (Gewohnheit). 81 ) Die Gewöh- 
nung also bleibt immer das Hauptmittel der sittlichen Bildung. Denn wenn Einige meinen, 
dass wir von Natur tugendhaft würden, so ist zu bemerken, dass ein solcher natürlicher Vor- 
zug nicht in unserer Gewalt steht, sondern nur durch die göttliche Gnade den wahrhaft Gluck- 
seligen zu Theil wird. Was aber den Unterricht und die Vernunftgründe betrifft, so dürften 
dieselben nicht bei allen Menschen von glücklichem Erfolg begleitet sein ; sondern das Gemuth 
des Zuhörers, der dadurch zur Tugend angeleitet werden soll, muss schon im Voraus durch 
Angewöhnungen bearbeitet sein. Sowie ein Acker gehörige Zubereitung verlangt, wenn er 
den ausgestreuten Samen aufgehen und gedeihen lassen soll, so muss ein Zögling der Tugend 
vor jeder moralischen Ueberzeugnng schon durch Gewohnheit dahin gebracht sein , auf eine mit 



86) Polit VIII, c4,1.2,p.m s. 

87) Polit VII, c 14; 8. p. 806. s. 

88) Eth. II, c 1, SL 8. p. 76. 77. Z. 
80) Eth. II, c 1, 1. p. 76. Z. 
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der Vernunft und Sittlichkeit übereinstimmende Weise Lost und Unlust zu empfinden« *) Es 
dient nämlich die auf eine That folgende Freude oder Traner als ein sicheres Merkmal unseres 
moralischen Werths , da es die sittliche Tugend überhaupt mit Gegenständen von Schmers und 
Vergnügen zuthun hat Denn des Vergnügens halber thnn wir das Böse, so wie wir auf der an- 
dern Seite uns durch den Schmerz vom Guten abhalten lassen« Daher sagtPlato mit Recht, eine 
richtige Erziehung müsse den Menschen gleich Ton Kindheit auf anleiten , sich zu freuen und 
zu betrüben , worüber man soll. 91 ) Es kommt also darauf an, dass die Pädonomea, denen über- 
haupt die Aufsicht über die ganze Erziehung obliegt, ihr besonderes Augenmerk auf Alles rich- 
ten, was auf das Gemüth der Kinder einwirken kann, und zwar sogleich vom ersten Augenblick 
an, wo das Begehrungsvermpgen sich in den Kleinen zu regen anfangt. Denn die frühesten 
Wahrnehmungen machen auf unsere Sinne den stärksten Eindruck, alles Erste pflegt uns am 
meisten zu fesseln. Deshalb muss man sich bemühen, von Kindern alles Schlechte zu entfernen, 
am meisten das, was den Cliaracter der Niederträchtigkeit oder Böswilligkeit an sich trägt. w ) 
Man hat daher vor allen Dingen dafür Sorge zu tragen, dass die Kinder, insbesondere während 
sie noch im Hause des Vaters zubringen , so wenig als möglich mit Sklaven verkehren, damit 
sie nichts eines Freien Unwürdiges hören oder sehen. M ) Ueberhaupt muss der Gesetzgeber, 
wenn irgend ein Uebel , so gewiss zuerst schandbare Reden aus dem Staate verbannen. Sie 
führen zu ähnlichen Thaten. Wer sich etwas der Art erlaubt, verdient eine öffentliche Züch- 
tigung durch Ausschluss von den gemeinsamen Mahlzeiten, sowie durch Ehrlosigkeit und Schläge« 
Ebenso darf man die Jugend zu unanständigen Gemälden oder Schauspielen nicht zulassen« Die 
Obrigkeit hat darauf zu sehn , dass nie ein Kunstwerk die Darstellung unzüchtiger Handlungen 
enthalte, es müsste denn der Gultus eines Gottes so etwas erfordern. Hierzu kann indess nur 
bejahrteren Leuten der Zutritt offen stehen. Jüngere dürfen weder bei Spottgedichten , noch 
bei Komödien als Zuschauer anwesend sein, bevor sie nicht das Alter erreicht haben, in wel- 
chem es gestattet ist, Sich beim Mahle zu lagern und am Trünke Theil zn nehmen» Denn 
nachher ist jeder durch die genossene Erziehung hinlänglich vor allen Nachtheilen gesichert, 
welche ans Sachen der Art für das sittliche Gefühl erwachsen können. M ) In unreifem Jahren 
aber würde dadurch die Schamhaftigkeit gefährdet sein, welche mit so vielem Rechte an jungen 
Leuten gerühmt wird, da sie dieselben vor Ausschweifungen und Lastern bewahrt *) Dasselbe 
vermag auch der Gehorsam.* 6 ) Er ist daher neben der Schamhaftigkeit .das Erste, wenn man 
die Kinder gleich von klein auf zu gewöhnen hat. Schon das Sprichwort sagt: Wer ein guter 
Herrscher sein will, muss zuvor gehorchen lernen. 97 ) Der Gehorsam 19t eine Grandlage zur 



90) Eth. X, c 9, *. ff. p. 471. t Z. veigt Polit VII, c 18, 2L 9& p. *05. S. 

91) Eth. 11, c. 8» 1. p. 83. Z. 

99) Polit VII, c 15, 10. p. 313. S. 
98) Polit VII, c. 16, 6. 7. p. 313. S. 

94) Polit VII, c 15, 7. ff p. 812. S. 

95) Eth. IV, c 9, 3. p. 904. Z. 

96) Polit VI, c. 2, 4. p. 247. S. 

97) Polit 111, c 2, 9. p, 96. rcrgl. VII, c. 13, 4. p. 299. 8. 
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Sittlifhkeit, er ist gleichsam eiae Bahn , auf welcher der Emieher seine Knaben zu allen ihri- 
gen Tagenden leitet In der Reihe dieser letzteren stehn Gerechtigkeit und Mässigiaig, Math 
and Standhaftigkeit ab diejenigen obenan, an welchen die Kinder aifa sorgfältigste geübt wer- 
den müssen. **) Es geschieht dies allerdings anch schon im Elternhanse , in einem viel hohem 
Grade aber geschieht es dann, sobald das Kind mit dem 7. Jahre in die gemeinschaftlichen Er- 
ziehungs - Anstalten des Staats übergegangen ist, nnd zwar hier einerseits durch eben dasselbe 
Mittel , durch welches die körperliche Bildung vollendet ward , durch die Gymnastik« Wie 
wirksam diese sich auqh bei der moralischen Erziehung beweise, Ijegt auf der Hand. Nicht 
gerechnet den wichtigen Einfluss, welchen ein durch gymnastisches Treiben tüchtig ausgebilde- 
ter Körper auf die Seele des Menschen ausübt, so gelangt der Zögling auch schon unmittelbar 
durch diese Uebungen zu den vorzüglichsten Togenden, auf deren Erwerb es bei einer goten 
Erziehung ankommt. M ) 

Hierzu tritt nun aber von einer andern Seite noch ein zweites, wichtigeres Mittel zur Bil- 
dung des sinnlichen Menschen, die Musik* Es ist zu erwähnen, dass von Einigen noch ausser- 
dem der Unterricht in der Graphik hierher gezogen wird. 10 °) Allein wenn auch allerdings die 
Kinder zu dieser nicht bloss aus dem gemeinen Grunde angehalten sein sollen , dass sie einmal 
in häuslichen Geschäften, beim Kauf nnd Verkauf von allerhand Gerätschaften vor Betrug 
gesichert seien, sondern weit mehr in der edleren Absicht, damit ihr Sinn für körperliche Schön- 
heit gebildet nnd geschärft werde, 101 ) so ist denn doch der Nutzen, welcher hieraus für die Er- 
ziehung des eigentlich sittlichen Elements im Menschen hervorgeht, um Vieles geringer in An- 
schlag zu bringen als der wohlthätige Einflass, welchen, wie gesagt, die Musik in dieser Hin-, 
sieht ausübt. m ) Denn die MuMk scheint wit d^r Speie in einer Art von Verwandtschaft zu, 
stehn, weshalb unter den Weisen viele behauptet ljabep, die Seele sei eine Harmonie; andre} 
sie enthalte eine Harmonie in sich. w ) Während .nämlich die Gegenstände der Graphik, Ge- 
stalten und Farben, nfcht unmittelbare Darstellungen der Sitten sind, sondern vielmehr blosse, 
Zeichen,, Zeichen für das, was in der Leidenschaft am Körper vorgeht, 104 ) abliegt dagegen 
in den Melodien auf unverkennbare Weise der reine Ausdruck; sittlicher ßeßihle. „DaJ^er , ynvA 
auch, je nachdem .. die Natqr der Harmonien eine .wschiedejae ist*, d^G^mu^ ^er.?uhörer 
allemal in eine andre Stimmung versetzt. Bei einigen f £• B. bei der sogenannten mixolydi- 
schen Harmonie, fehlen vir uns zur Trauer und z»m Ernst gestimmt, während andere vpn weich- 
lichem Character den Geist mflhr nur Schlauheit hinführen; dje dorische allein unter, allen Har- 
monien hält die rechte Mitte und pacht ruhig nqfl gesetzt, während dagegen f \üe phrj^bche zur 
raschen Begeisterag ^rt^us^ , %,wird dies ^es^^an* ifchtig f»Pgegf*ePMfl> üffPWK 



96) Polit VII, c. 13, 17. 18, p. 30*. S. , 

99) VergL Polit Vui, c % S. p. 31& S. ' u " " ' .. ' , 

100) Polit. VIII, c. 2, 3. p. SIT. S. 
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welche ober diesen Zweig der Erziehung philosophirt haben, indem der Beweis zn ihren Be- 
hauptungen ans der Erfahrung , ans den Thatsachen selber geschöpft ist Ganz auf gleiche 
Weise verhält es sich anch mit den Rhythmen. Von ihnen haben einige einen ruhigeren, andere 
einen lebhafteren Character. Und was die letzteren betrifft, so ist bei ihnen wieder ein Unter- 
schied zn bemerken, da die Bewegung des einen Theils mehr roh tmd gemein , die des anderen 
eher eines freien Mannes würdig ist. 

Ans alle dem folgt , dass die Musik der Seele eine gewisse sittliche Fassung verleihen 
kann. Vermag sie aber das , so ist klar, dass die Jugend durchaus zum musikalischen Unter- 
richt angehalten werden muss , zumal da derselbe vermöge des wesentlich mit ihm verbundenen 
Vergnügens nicht allein der Natur des jugendlichen Alters vollkommen angemessen ist, *") son- 
dern anch ausserdem für reifere Jahre theils eine passende Erholung von anstrengender Arbeit, 
theils überhaupt eine anständige Beschäftigung in Zeiten der Müsse gewährt *") Es kommt nur 
noch darauf an, über die Art und Weise des musikalischen Unterrichts zu bestimmen. Man 
kann nämlich zunächst die Frage aufwerfen, ob die Kinder Gesang und Instrumentalmusik 
durch eigene Uebung erlernen sollen , oder ob sie am blossen Zuhören genug haben. Es ist 
offenbar von grösster Wichtigkeit für den Erfolg, dass man , um eine gewisse Fertigkeit zu er- 
langen, das Werk mit eigner Hand angreife. Ein Ding der Unmöglichkeit oder doch äusserst 
schwer ist es , ein grundlicher Beurtheiler einer Sache zu werden, ohne sich selbst damit abge- 
geben zn haben. Hierzu kommt, dass nebenher die eigene Beschäftigung in der Musik für die 
erwachseneren Kinder dasselbe ist, was für die kleinsten die Klapper des Archytas, ein nutz- 
liches Spiel, ein zweckmässiger Zeitvertreib , der um so notwendiger zu sein scheint, weil 
einmal das jugendliche Alter nicht still sitzen kann. Hieraus ergiebt sich , der Unterricht in 
der Musik müsse so eingerichtet sein , dass die Kinder selbst singen und spielen lernen. m ) 

Es ist nnn nicht schwer zu bestimmen, was sich für jedes Alter schicke und nicht schicke, 
um dadurch diejenigen zum Schweigen zn bringen, welche das eigene Treiben der Musik für 
etwas Handwerksmässiges ausgeben. Es mögen nämlich immerhin die eignen musikalischen 
Uebungen, welche nach dem Obigen zn richtiger Benriheilung der Sache einmal noth wendig 
sind, nur für die Jugend angeordnet sein als eine Torbereitung für die spateren Jahre, wo man 
alsdann ohne Gefahr davon abstehen darf, weil man durch den früher genossenen Unterricht 
recht wohl im Stande sein muss, über das Schöne genügend zu urtheilen und sich wahrhaft zu 
freuen. Uebrigens wird jener Vorwurf der Handwerksmässigkeit vom musikalischen Treiben 
noch leichter dadurch zn entfernen sein, wenn man festsetzt, wieweit die nach Burgertugend 
strebenden Zöglinge in der eigenen Uebung zn gehen , welche Melodien und Rhythmen sie zn 
wählen , endlich auf was für Instrumenten sie ihren Unterricht zn nehmen haben. Denn darin 
liegt sicher ein gewaltiger Unterschied, so dass es nicht zn leugnen ist, dass gewisse Gattungen 



105) Polit VIII, c. 5, 8 — 10. p. 817. I S. 

106) Polit VIII, c 5, 1. ff. p. SM. IL S. 

107) Polit VIII, c 6, 1. p. saa t s. 
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der Musik die genannte nachtheilige Wirkung ansähen. lw ) Offenbar müssen die Uebungen 
so geordnet sein, dass davon durchaus kein übler Einfluss weder anf den Körper, noch anf den 
Geist dter Zöglinge zu befürchten ist Man dürfte diese Absicht alsdann erreichen, wenn man 
alles künstlerische Treiben, alles Haschen nach Bewunderung, alles gezierte Wesen, wie das- 
selbe sich jetzt in die musikalischen Wettkämpfe eingeschlichen hat und wie es von da auch in 
den Jugend - Unterricht übergegangen ist, von letzterem gänzlich ausschliesst. Man muss sich 
so lange üben, bis man im Stande ist, über schöne Melodien und Rhythmen ein richtiges 
Urtheil zu fallen und wahrhaftes Vergnügen zu empfinden. 1W ) 

Hieraus erhellt auch, welcher Instrumente sich dermnsikalischeUnterrichtza bedienen habe. 
Weder die Flöte darf man die Jugend lernen lassen, noch irgend ein anderes von den Instrumen- 
ten, die eine mehr künstlerische Uebung verlangen, sondern nur solche, die den Schüler in seinem 
Unterrichtskreise tüchtig machen. Was übrigens die Flöte anbelangt, so ist sie weniger ge- 
eignet, das Gemüth in eine rein sittliche Fassung zu bringen, als vielmehr zu orgischer Begei- 
sterung fortzureissen. Sie mag daher für solche Gelegenheiten aufgespart bleiben, wo es eher 
auf Reinigung ankommt, als auf Unterricht. Wir fugen hinzu, dass ihre Anwendung für das 
Erziehungsgeschäft noch besonders dadurch unzweckmässig wird, weil das Flötenspiel die Be- 
gleitung der Worte, des Gesanges ausschliesst. Aus allen diesen Ursachen verwarfen auch 
schon unsere Torfahren den Gebranch desselben mit Recht bei Jünglingen und Freien, obgleich man 
im Anfang sich fleissig damit abgegeben hatte. ut ) Ein alter Mythus erzählt in dieser Beziehung von 
der Athene, sie habe die Flöte erfanden, aber bald wieder von sich geworfen. Es ist nicht 
übel, zu sagen, die Göttin habe das aus Unwillen über die durchs Flötenspiel veranlasste Ge- 
sichtsverzerrung gethan ; allein weit würdiger ist der Bewegungsgrund, weil sie die Bemerkung 
machte, sie als Vorsteherin der Wissenschaft und Kunst, dass die Erlernung der Flöte nichts 
zur Bildung -des Geistes beitrage. U1 ) In ähnlicher Weise verhält es sich mit verschiedenen 
andren Instrumenten, "die schon von den Alten als untauglich für den Unterricht verworfen sind. ^ 

Es bleiben uns hiernächst noch zur Betrachtung die Arten der Harmonie und des Rhythmus 
übrig, welche zur Erziehung gebraucht werden können. m ) Von einigen Philosophen wird eine 
Eintheilung der Gesänge angenommen, wornach die einen sittlich bilden, andere zur Thätigkeit 
erwecken, wieder andere Begeisterung erregen, Unterschiede, die auch auf die Harmonien anzu- 
wenden sind. 114 ) Naturlich kann am rechten Orte jede dieser Tonweisen gebraucht werden, nur 
nicht alle auf gleiche Art m ) So mag man künstlerisch gebildeten Musikern, die vor einem 
gemischten Publikum auftreten, und denen es um den Beifall Gebildeter und Ungebildeter zu 

1Q6) Po«t Villi c. 6, 9. 3. p. 899. S. 

109) Polit VIII, c 0, 4, p. 990. S. 

110) Polit V11I, c. 6, 6. p. 880. S. 

111) Polit VIII, c. 6, 8. p. 881. S. 
119) Polit VIII, c. 6, T. p. 881. S. 
118) Polit VII), c 7, 9. p. 839. S. 
114) PoUt VIII, c 7, 4. p. 888. 
116) Polit VIII, c 7, 6. p. 888. S. 
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thun ist, immerhin erlauben, sich nach Belieben auch solcher Musikgattungen zu be- 
dienen, wie sie dem gemeinen Manne zusagen. 116 ) Zum Unterricht dagegen dürfen nur 
ethische Melodien und ethische Harmonien zugelassen werden, wie wir z. B. an der dorischen 
eine haben. Neben der dorischen lasst Sokrates in der Platonischen Republik mit Unrecht nur 
die phrygische Weise in dieser Hinsicht gelten, und zwar nachdem er vorher unter den Instru- 
menten die Flöte verworfen hat Unter den Harmonien hat die phrygische ganz die nämliche 
Wirkung, wie die Flöte unter den Instrumenten. Beide sind orgiastisch und leidenschaftlich. UT ) 
Die dorische Weise dagegen hat, wie Alle einstimmig zugeben, die grösste Ruhe und es spricht . 
sich in ihr am meisten ein männlicher Character aus. Da es nun übrigens das Mittel zwischen 
zwei Extremen ist, welches wir anpreisen und dem man nach unserer Meinung nachjagen soll, 
die dorische Musik aber im Verhältnis zu den übrigen gerade diesMittelmaass zu ihrem Wesen 
hat, so versteht es sich, dass sie vor allen zum Jugend-Unterricht gehört 118 ) Ausserdem mag 
man hierbei auch auf das spätere Alter Rucksicht nehmen« Bejahrteren Leuten nämlich, 
wofern diese noch selbst die Musik üben sollten, wird es schwer, kräftige und anstrengende 
Harmonien zu singen; sie sind durch ihre Natur auf weichere angewiesen. Man muss 
also mit Hinsicht auf das bevorstehende höhere Alter auch Melodien solcher Art mit der Jugend 
durchnehmen, besonders wenn es eine darunter geben sollte, die für das Knabenalter passt, weil 
sie Anstand und Bildung zu verleihen vermag. Offenbar ist dies die lydische Musik am aller- 
meisten im Stande, weshalb sie für den Unterricht nicht vernachlässigt werden darf. 119 ) 

Wir haben so in unserer Betrachtung gesehen , wie der musikalische Unterricht geord- 
net sein muss , um seiner Absicht genügend zu entsprechen. Ist nun aber durch solch eine 
zweckmässige Uebung in der Musik , wie in der Graphik und Gymnastik, die Jugend zu guten 
und schönen Thaten gewöhnt, so sind hiermit gleichsam die Schranken geöflhet, dnrch welche 
die ächte, wahre Sittlichkeit in die jungen Herzen einziehen kann. Um jedoch die sittliche Tu- 
gend zu vollenden, muss zur Gewohnheit noch die Vernunft hinzukommen , und zwar so, dass 
die vernunftigen Principien mit den angewöhnten Handlungen in vollkommener Uebereinstunmung * 
sind. 119 ) Es kann Jemand recht wohl der Tugend gemäss handeln, ohne selbst tugendhaft 
zu sein. Die Thaten nämlich, die er vollbringt, können an sich wirklich mit der Tugend 
übereinstimmen, ohne dass er dabei das Bewusstsein und den Willen hat, nach dem Gesetz 
zu handeln. Zur Tugend, wenn sie Eigenschaft des Menschen, nicht bloss der Handlung sein 
soll , gehört beides , dass man die gute Handlung mit klarem Bewusstsein und mit festem Vor- 
satz thut m ) Da es also hier der Vernunft bedarf, so folgt, dass ein Staat nach der körper- 
lichen Erziehung und sittlichen Uebung seiner Bürger zuletzt auch für die Bildung der vernünf- 
tigen Seite in der Seele zu sorgen hat, der edelsten und schönsten, in welcher die reinste Tu- 

116) Polit VIII, c. 7, 7. p. 834. S. vergL c. 7, 5. p. 338. S. 

117) Polit VIII, c. T, 8. p. 334. 335. S. 

118) Polit VIII, c 7, 10. p. 385. S. 

119} Polit V11I, c. 7, 10. 11. p. 885. 836. S. 

190) Polit VII, c. 13, 91. p. 305. S. 

191) Etil. II, c, 4, 8. p. 87. vergl. VI, c 2, 4. p. 260. Z. 
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gend, sowie die höchste Glückseligkeit des Menschen ihren Boden hat Es fragt sich, wie 
dieser Theil zn seiner Ausbildung gelangt 

Die Tugenden des Denk- und Erkenntnissvermögens beruhen meist auf Unterricht, mit 
dem sie beginnen und zunehmen. Es bedarf daher der Erfahrung und der Zeit, um den weisen 
Mann zu bilden. m ) Die Weisheit ist im gewöhnlichen Sinne die grösste Tüchtigkeit in einer 
Kunst, in höherer Bedeutung aber ist sie die vollkommenste und gründlichste aller Wissenschaf- 
ten. m ) Dir, so wie überhaupt den Verstandestugenden einen Weg zu bahnen, muss die Jugend 
frühzeitig zum Unterricht angehalten werden. Sobald für das Auswachsen des Körpers vom 
Lernen nichts mehr zu befürchten ist, also mit dem 7. Jahre muss in den öffentlichen Eirziehungs« 
Anstalten die Bildung des Verstandes beginnen. Zur ersten Entwicklung desselben trägt nun 
dort, abgesehn von dem Einflnss der übrigen, bereits erwähnten Unterriehtsgegenstände, das 
Treiben der Grammatik bei. 

Die Grammatik ist nützlich und brauchbar fort Leben, m ) sie dient zur Erwerbung des Ver- 
mögens, zur Verwaltung des Hauswesens und zu mancherlei bürgerlichen Geschäften. m ) Allein 
so wie es überhaupt für einen hochherzigen und freien Mann nicht passend ist , bei jedem Vor- 
haben nur den äusseren Nutzen zu suchen, 1W ) so darf man auch nicht glauben, dass dieser beim 
Erlernen der Grammatik der einzige Endzweck sei; sondern dieselbe muss der Jugend vielmehr 
deshalb gelehrt werden, weil sie eine Grundlage bildet zur Erwerbung vieler andern, höheren 
Kenntnisse. lir ) An die Grammatik schliesst sich die Mathematik an, welche zwar von Einigen 
verachtet wird, weil sie auch nicht die geringste Andeutung von Gut und Schlecht enthalt und 
daher nicht unmittelbar zur sittlichen Bildung beitragt ; ltt ) welche aber gleichwohl nicht ver- 
nachlässigt werden darf, da ihr mittelbarer Nutzen sehr bedeutend ist, und da sie insbesondere 
die Entwicklung des Verstandes ausserordentlich befördert. m ) Wenn nun aber tüchtige Mathe- 
matiker auch junge Leute werden, weil die Gegenstände der Mathematik ausserhalb der Erfahrung 
liegen, weil das Studium derselben weniger die Kenn tniss des Einzelnen verlangt; so sind dage- 
gen die höheren Wissenschaften , die speculative und practische Philosophie , wozu namentlich 
die Politik zu rechnen ist, nur dem reiferen Alter zugänglich. Der' Jungling kann zu dieser 
Sphäre des Wissens sich aus dem Grunde nicht erheben, weil dazu Erfahrung nöthig ist, die 
erst dem Manne durch die Länge der Zeit zu Theil wird. Es mögen daher diese Studien für 
das toännliche Alter vorbehalten bleiben. !*>) < 

Dien sind die Ansichten, welche Aristoteles in seiner practischen Philosophie über das Er- 
ziehungswesen ausspricht; Der letzte Abschnitt über die Ausbildung des geistigen Princips im 

1») Bth. II, c 1, 1. p. 76. 2. 

US) Bth. VI, c 7, 2. p. 969. Z. vergl VI, c 19, 4. ft p. 963. fc 

IM) Polit VIII, c 9, 8. p. 317, f. 8. 

195) Polit VIII, c 9, 6. p. 319. S. 

196) PoBt VIII, c 8, 9. p. 890. S. 
191) PoUt VIII, e. 8, 1. p. 890. S. 

198) MeUphjf. H, 9. p. 996. Becker. 

199) vergl. Metopbji. XII, 8. p. 107e\ B. 

180) Bth. VI, c 8, 6. 6. p, 974. rergl. I, c. 3, 5, p. 36. Z. 
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Menschen fällt freilich im Yerhältniss zu dem, was vorher Aber die körperliche Erziehung und 
über die Bildung des Begehrnngsvermögens gesagt ist, sehr dürftig ans* Es ist zn bedauern, 
dass unser Philosoph ans nicht mehr hinterlassen hat, wodurch wir in Stand gesetzt wurden, 
eine tiefere Einsicht in seine Betrachtang dieses Gegenstandes zn gewinnen. Wir sind ge- 
nöthigt, ans mit den wenigen Stellen zu begnügen, welche ans kaum eine oberflächliche An- 
schauung der Sache erlauben. So mochten wir namentlich gern wissen, wie Aristoteles den 
Unterricht in den höheren Wissenschaften angefangen and fortgeführt wünschte. Allein gerade 
hierüber hat er uns so gut als gar keine bestimmte Nachricht gegeben ; und so sehr er auch durch 
seine Praxis als Lehrer Alexanders des Grossen und manches berühmten Philosophen glänzt, 
so viele schätzbare Bucher er auch über die verschiedenen wissenschaftlichen Disciplinen ver- 
öffentlicht hat, über die Methode, nach welcher er das reifere Alter mit den edleren Studien 
beschäftigt wissen wollte, lassen uns seine Schriften völlig im Dunkel. 

Werfen wir nun auf das Ganze der Aristotelischen Theorie, soweit wir dieselbe kennen, 
noch, einen fluchtigen Blick zurück, so leuchtet ein, dass sie, wenn auch in vielen Einzelnheiten 
nicht unwahr, dennoch im Allgemeinen vor christlichen Augen keine Gnade finden kann und 
namentlich in ihren Grundgedanken dem Messer der Kritik viel zu thun giebt. Gleichwohl ist 
nicht zu leugnen, dass sie dem griechischen Yolksgeiste, welcher keine Sehnsucht nach einem 
Jenseits kennt, sondern seine Befriedigung im Genuss einerheiteren Gegenwart findet und dem- 
gemäss seine Ideen von Glückseligkeit, Tugend, Staat und Erziehung bildet, entsprechend und 
angemessen ist, wenigstens in der Bluthezeit vor Aristoteles, wenn auch schon die folgende 
Periode vermöge ihrer inneren und äusseren Umbildung manche Modification verlangen würde. 



Ncltulnaclirlcliten. 



Allgemeine Lehrverfassung für das Schuljahr 
Ton Ostern 1843 bis Ostern 1844. 

L Prima. 

Ordinarius Director Dr. Förtscb. 

1. Sprachen. 

1) MJatemieche Sprache: Liv. XXII, 1-Jfc>. und Cic. de oratore I, 1-80. in 3 Standen, von 
Horas das 4. Bach der Oden, Epist. I, 1 u. 2, ausgewählte Epoden u. carm. saecul. in 2 Stan- 
den, Stil- und Disputirübungen 3 Standen der Director. (Privatim lasen die Primaner unter 
Anleitung des Direetors Horat. Satir» üb. I. u. IL und Od. üb. IL) 

2) Griechische Sprache.* Sophoel. Philoct. und vpn Homer's Uiade lib. XIII, 428 bis an 
Ende, XIV, XV, XVI, 304. cursorisch und einen Abschnitt des s weiten Buchs statarf seh, suweiien 
Stilübungen 4 Stunden der Director. Herodot (den grössten Theil des ersten Buchs mit Ueber- 
gehnng einselner im vorigen Semester daraus ausgehobener Stellen) und Platofr Menon, c. 1 — 80 
in 2 Stunden Professor Dr. Müller. (Privatim lasen die Primaner unter Anleitung des Direetors 
aus der Iliade lib. XX— XXIV u. III.) 

3) Hehraeische Sprache: Erklärung verschiedener Abschnitte aus dein Lesebache von Gese- 
nhii (Gen. 44. 45* Exod. 1. 2. Judic. 13. Ps. 128. 129. 189. Proverb. IT. 27. 81.), Grammatik 
und Uebersetien aus dem Deutschen in das Hebräische (nach Brückner) 2 St. Dr, Holt ae. 

4) Deutsche Sprache: Correctur deutscher Aufsätze, mündliche Redeübungen und Disputa- 
tionen ; das Wesentlichste über epische und dramatische Poesie und daran zum Theil die Litera- 
turgeschichte geknüpft. Auch würden einselne grössere und kleinere Stücke, wie die Jungfrau 
von Orleans und Nathan der Weise, näher besprochen. 3 Stunden Sabrector Dr. Liebaldt 

5) Französische Sprache: Leetüre der Stücke aus Volney, Larochefoucauld , Ptfron, Cottin, 
Stael- Holstein, Sousa, Jouy, Gregoire, P. L. Lacretelle, Sdgur d. alt. (im 3. Bande des Hand- 
buchs von Ideler u. Nolte), daneben Hebungen im Uebersetien aus dem Deutschen in das Fran- 
zösische und Repetition der Grammatik 2 St. Dr. Schulze. (Ausserdem Sprechübungen 1 St 
Sprachlehrer Cavin.) 

2. Wissenschaften. 

1) Religion : Beschluss der historischen Einleitung in die neutestamentliehen Schriften ; hier- 
auf von der christlichen Offenbarung überhaupt und deren Stifter 2 St. Domprediger Heiser. 

2) Geschichte u. Geographie: Im 5. die neuere und neueste Geschichte vom dreissigjähri- 
gen Kriege an (nach Ellendt's Lehrbuche), im ff. die Geschichte der nichtclassischen Völker 
des Alterthums nebst Repetition der Geographie verschiedener Länder (nach Roon's Anfangsgrün- 
den der Erd-, Völker- und Staatenkonde) 2 St. Subrector Dr. Liebaldt 

3) Mathematik: Im 8. Trigonometrie und Kettenbrüche, im W. Fortsetsang der Stereome- 
trie und Anwendungen der Trigonometrie auf dieselbe, Repetition der Algebra, ausfuhrliche Be- 
trachtang der imaginären Wurseln, Anwendung der imaginären Grössen auf Entwfckelung der 
Functionen, Snmmation der Reihen; ron Zeit su Zeit eigene Bearbeitungen von LehrsiUen und 
Aufgaben 4 St. Mathem. Hülsen. 

1 
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4) Physik: Im 5. von der Warme, dem Magnetismus und der Electricitat; im W. Optik und 
von der chemischen Verschiedenheit der Korper 2 St. Mathem. Hülsen. 

5) Philosophische Propaedeutik : Im S. Repetition der philosophischen Moral and der empi- 
rischen Psychologie, im W. Logik und Anfangsgrunde der Metaphysik 1 St. Domprediger 
Heiter. 

8. Singen und Zeichnen. 

Im Singen gab der Musikdirector Claudius den Chorschülern wöchentlich 8 Stunden Unter- 
richt, und es konnten daran auch andere Schüler, die sich im Gesänge weiter ausbilden wollten, 
Theil nehmen. 

Im Zeichnen ertheilte der Zeichenlehrer Weidenbach denjenigen Schülern der 3 oberen 
Klassen, welche sich darin su üben wünschten, wöchentlich 2 Stunden Unterricht 



IE. Secunda. 

Ordinarius Conrector Prof. Dr. Müller. 

1. Sprachen. 

1) Lateinische Sprache: Virgü's Aeneide lib. VIII, 281 — X, 184, zuletzt cursorisch Te- 
rent. Andria 3 St., Stilübungen nebst Repetition verschiedener Abschnitte der Grammatik von 
Zumpt 3 St Prof. Müller. Liv. lib. XXII, 1—35. und Cic. de oral I, 1 — 30. 3 St. und 
Memorir- u. Versübungen 1 St der Director. 

2) Griechische Sprache: Im & Lucian's Timon (nach Schöne) und Prometheus, in W. von 
Xenophon's Cyropaedie lib. I. u. II. (jedoch mit Uebergehung einiger minder ansprechenden Stel- 
len) 3 St., Grammatik und Stilübungen 1 St Prof. Müller. Hom. Iliad. lib. XIII, 423 — XVI, 
301. cursorisch und ein Theil des 2ten Buchs statarisch 2 St. der Director. 

3) Hebraeische Sprache: Die Anfangsgründe der Grammatik, im S. bis su den Verbis mit 
Gutturalen , im W: bis iura Nomen incl. , Uebungen im Lesen , Schreiben und Analysiren leichter 
Stücke im Lesebuche von Gesenius 2 St Dr. Holtze. 

4) Deutsche Sprache: Correctur deutscher Aufsätze, sowohl su Hause als in der Schule 
gefertigter, verbunden mit Rede- und Declaraationsübungen , der Erklirung von Schillert Braut 
von Messina und der grössern Hälfte von Wallenstein's Tod, und Rhetorik in kursem Abrisse 8 
St Prof. Müllen 

5) Französische Sprache: Paul und Virginie von Bernardin de St Pierre von p. 101 (der 
Leipziger Ausgabe) bis Ende und la chanmi&re Indfenne ganz, daneben Scripta, Extemporalia und 
Repetition verschiedener Abschnitte der Hirsel'schen Grammatik 2 St. Dr. Schulse. (Ausser- 
dem Lese- und Sprechübungen 1 St. Sprachlehrer Cavin.) 

2. Wissenschaften. 

1) Religion: Wie in Prima, 2 Stunden Domprediger Heiser. 

2) Geschichte u. Geographie: Ebenfalls wie in Prima, 2 Stunden Subrector Dr. Liebst dt. 

3) Mathematik: Im &' Stereometrie (nach Grunert), im W. Aehnlichkeit der Figuren (nach 
(Grunert); aus Müller's Lehrbnche Abschnitt 111. u. VII., daneben von Zeit su Zeit schriftliche 
Arbeiten 4 Stunden Mathem. Hülsen. 

4) Naturbeschreibung: Im S. Grnndsüge der Geologie, im W. Uebersicht der Zoologie 
(nach Burmeister) 1 St. Math. Hülsen. 

8. Singen und Zeichnen. 

• • 

Siehe bei Prima. 
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DI. Tertia. 

OrdioariuB Conrector Prof. Dr. Schmidt 
in Gemeinschaft mit Dr. Holt« e. 

1. Sprachen. 

1) Lateinische Sprache: Cic. de senectate 2 St Prof. Schmidt; Caes. Bell. Gall. Üb. 
VI. o. VII. (privatim I-IV.), Repetition verschiedener Abschnitte der lateinischen Grammatik von 
Zumpft, Exercitia, ExtemporaKa, Versübungen 5 Standen. Dr. Holtze. Gvid'a Metamorph 
VIII, 296 588. 612—886. IX, 1—97. 2 St., Memorirübungen 1 St. der Director. 

2) Griechische Spr. : Xenoph. Anabas. Hb. IV. , Grammatik und Debwgen im Uebersetsen 
aas dem Deutschen in das Griechische 4 St Dr. Holtze; homerischer Dtalect n. Leetüre von 
Odyss. VII, 43 bis Ende, VIII, 1—265. IX, 1 — 406. 2 St Dr. Schul le. (Privatim lasen die 
Schüler unter Anleitung des Dr. Ho Uze Anab. üb. I. und Odyss. I — II, 176.) 

8) Deutsche Spr.: Satslehre, Correctur deutscher Aufsätze und poetischer Versuche, münd- 
liche Redeübungen u. Dedamation S St. im 8. Dr. Matthiae, im fV. ntifc Erklärung ausge- 
wählter Gedichte und Prosaatücke Gymu.- Lehrer Silber* 

4) Französische Spr.: Grammatik, Stilübungen und Leetüre Ton Leloup*f französischem Lese- 
buche p. 26—56. 2 St. Dr. Schulae. 

2. Wissenschaften* 

1) Religion: Im S. Beendigung der Lehre von den Pflichten gegen uns selbst, \m W+ Ein- 
leitung in die Pflichtenlehre und von den Pflichten gegen Gott 2 St. Professor Schmidt 

2) Geschichte u. Geographie: Geschichte von Deutschland, allgemeine Gesch ich ts repetition 
nach DieJits, politische Geographie von ganz Europa mit Repetition des topographischen u. phy- 
sikalischen Cursus nach Roon 8 St Dr. Sc hülse. 

8) Mathematik : Im S. die Lehre vom Kreise und von den Decimalbrüchen , im W. von der 
Flächengleichheit der Figuren , Rechnung mit Aggregaten , positiven und negativen Zahlen (nach 
Hüller und Grunert), von Zeit su Zeit schriftliche Bearbeitungen von Lehrsätzen und Aufgaben 
8 St Mathematicus Hülsen. 

4) Naturgeschichte i Im & die Rückgralthiere, im W. die übrigen Thiere (nach Burmeister) 
2 St Mathem. Hülsen. 

8. Singen und Zeichnen. 

Im Singen unterrichtete der Musikdirector Claudius aämmtliche Tertianer in 1 Stunde, die 
Chorschüler und diejenigen, welche sich im Gesänge weiter ausbilden wollten, noch ausserdem 
in 8 Stunden. 

Zeichnen, s. unter Prima. 



IV« Quarta. 

Ordinarius Subrector Dr. Liebaldt 

1. Sprachen. 

1) Lateinische Spr.: Im 5. Coro« Nep. Atticus, im W. Hannihnl und Memoriiübungen, im 
S.u. ff,. Zumpt's Grammatik c. 80— 82 und c. 60 — 72. nebst Repetition der Formenlehre, Cor- 
rectur der Scripta 1 Stunden öubrector Dr. Liebaldt Leichte Stellen aus Ovid's Metamor- 
phosen im & (II, 1 — 152) 2 St Dr.Matthiae, im W. (III. 1—252, 856— 406) 2 St Dr. Schulze. 

2) Griechische Spr.i Stucke aus dem 1. u. 2. Conus des griechischen Lesebuchs von Jacobs 
nebst Repetition verschiedener Theile der Grammatik 2 St. Subrector Dr. Liebaldt. Gramma- 
tik (nach Buttmann) von Anfang bis zu den verbis anomal, und Scripta 4 St Dr. Holtze. 

1* 



24 

3) Deutsche Spr.: Correctur deutscher Aufsitze nebst Hebungen Im Declamiren und freien 
Nacherzählen 2 St Subr. Dr. Liebaldt 

4) Französische Spr.: Anfangsgrunde nach Orell nebst Uebungen im Uebersetsen ans dem 
Französischen in das Deutsche und umgekehrt 2 St« Subrcctor Dr. Liebaldt- 

♦ 

2. Wissenschaften. 

1) Religion: Biblische Geschichte des neuen Testaments, Uebersicht über die Geographie 
pnd Geschichte Palästina'* , Wiederholung der Hauptstücke des Lutherischen Katechismus und Aus- 
wendiglernen biblischer Sprüche 2 St Subr. Dr. Liebaldt 

2) Geschichte und Geographie: Im S. Geschichte der Griechen, im W. Geschichte der 
pichtclassMchen Völker des Alterthums, Repetition des Wichtigsten aus der allgemeinen Geschichte 
(nach Dielita); im 5. Geographie von Europa, im W. die übrigen Erdtheile (nach Roon) 2 St 
Dr. Holtze. 

9) Mathematik: Im S. von den Summen, Unterschieden und Prodncten (I. u.'H. Abschn. in 
Müller's Lehrbuche); im W. die Geometrie bis sur Congruens der Dreiecke incl. (nach* Granert) 
und ausserdem von den Quotienten (nach Müller) 3 St Mathematicua Hülsen« 

4) Naturbeschreibung: Im S. die Rückgratthiere, im W. die übrigen Thiere (nach Bor* 
meiater) 2 St Msthem, Hülsen. 

8. Singen, Kalligraphie und Zeichnen. 

Singen , wie in Tertia. 

Kalligraphie , 1 St Lehrer Künstler. 

Zeichnen, 2 St Zeichenlehrer Weidenhach. 



T. Quinta. 
Ordinarius Gymn.-Lehrer Silber. 

1. Sprachen. 

1) Lateinische' Sprache : Grammatik nach 0. Schulz, Eilendes Lesebuch II. Cursua 1. u. 2. 
Abschnitt, Stüübungen 10 St, im & Dr. Matthiae, im W m nebst Memorirübungen G. L. Silber. 

2) Deutsche Spr.: Schriftliches und mündliches Nachenahlen, Uebungen im Lesen und 
Declamiren 4 St, im & Dr. Matthiae, im W. G.L. Silber. 

3) französische Spr.: Die 1. Ordnung in Ahn's Lehrbuche S. 38 — 58, mit Repetition des 
Vorigen, Yocabellernen und Yariiren der Sitze , 2. Ordnung 8. 1. — 28 u. s.w. 2 St Dr. Schulze. 

- 2. Wissenschaften. 

1) Seligion: Wie in Quarta 2 St Subr. Dr. Liebaldt 

2) Geschichte u. Geographie: Uebersicht über die ganze Geschichte mit Zugrundelegung 
der synchronistischen Tabellen von Dielitz und Benutzung des Lehrbuchs von Beck, sowie die 
erste Lehrstufe in Roon's Lehrbuche 3 St im & Dr. Matthiae, im W. G.L. Silber. 

3) Beehrten: Die vier Species mit benannten und unbenannten Zahlen, Brüche, Proportiona- 
lehre, Regel de tri, regula multiplex 3 St Dr. Schulze. 

4) Naturgeschichte: Im S. Botanik, im W. Zoologie (nach Burmeister) 2 St Dr. Sehnt ze. 

t. Singen, Kalligraphie und Zeichnen. 

Singen, wie in Quarta, Musikdirector Claudius. 
Kalligraphie, 2 St Lehrer Künstler. 
Zeichneu, % St Zeichenlehrer Weidenbaeh. 
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Die zweite Realklasse. 

(Quarta.) 

1) Deutsch: Schriftliche und mündliche Uebungen im Brief- und GesehlftsstU 2 8t im 8. 
Dr. Matthias im W. G.L. Silber. 

2) Französisch: Grammatik (nach Orell) bis an den unregelmässigen Conjngationen tach, Extern* 
poralien und wöchentliche Eftcercitien, Leetüre im Lesebuche von Leloup 1 — 26. 2 St. Dr. Schulse. 

4) Praktisches Rechnen: Im S. Gesellschaft*- und Alligationsrechnnng, im W. Brüche und 
Regel de tri (nach Feiler und Odermaan, das Gänse der kaufmännischen Arithmetik) 2 St. Dr. H o 1 1 s e. 

Die erste Realklasse. 

(Secunda und Tertia.) 

1) Französisch: Uebungen im schriftlichen und mundlichen Uebersetsen (nach Hirsel), sowie 
im Sprechen 2 St. Sprachlehrer Gay in* 

2) Englisch: Uebungen im schriftlichen und mündlichen Uebersetaen ans dem Englischen int 
Deutsche und umgekehrt (nach Lohmann's praktischem Wegweiser) 2 St. der Dtrector. 

8) Physik: Im S. die einfachsten Lehren der Statik nnd Mechanik, im JP. Magnetismus, Electri- 
dtat und Optik 2 St Mathem. Hülsen. 

4) Höheres praktisches Rechnen : Dezimalbruche» regula multiplex, Kettenregel-, Gesellschafts« 
und AJligationsrechnung 1 St Dr. H o 1 1 s e. 



. . ♦ 
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Verzeichnis^ 

der im verflossenen Schuljahre in den drei obern Klassen 

aufgegebenen Themata zu freien Ausarbeitungen* 

I) Prima. 

A. Im Lateinischen: 1) De ctarissirais Romanoram historicis (nach einem deutschen Vortrage 
welcher der Leetüre des Livius als Einleitung vorausgeschickt worden war). 2) De utilitate, quam 
bella PersicaGraecis attuleruut. 3) *Quaeritur, nter raaior dnx fuerit, Hannibal an Alexander magnus. 

4) Für die Hundstagsferien und awar so, dass die Wahl frei stand : a) De Scipionis Africani maioris 
virtutibus et rebus gestis. b) Comparatio Aristidis et CamiilL c) Metninisse dulce est, quod fuit durum 
pati. d) Prima commendatio adolescentis proficiscitur a modestia. e) Summarium libri XII L Iliadis. 

5) Quibus virtutibus Cicero praestiterit. 6) Brevis historia eloquentiae Romanae (nach einem Vor- 
trage.) 1) Qaibns virtutibus Germani semper marfme insignes fuerint. 8) De rebus gestis ee mo- 
ribus M. Aurelii. 9) Utrum Regulus laudandus an vituperandus sit, quod Carthaginem redierit. 
10) De Pisisirat», Athenieneium tyrauno. 11) Qui Caesarem fnterfecerunt , num bene an male de 
patria meruerunt? 

Zu poetischen Versuchen, die alle Primaner machen mussten, wurde der Stoff gewöhnlich 
in deutscher Prosa dictirt. Ausserdem lieferten die Geübteren bei Gelegenheit des Geburtsfestes 
Sr. Majestät des Königs, des Bücherfestes u. s. w. selbständig gearbeitete Gedichte. (Der Director.) 

B. Im Deutschen: 1) Erinnerung und Hoffnung, zwei Hauptquellen der Freudigkeit des 
Menschen. 2) Charakterschilderung der Jungfrau von Orleans nach Schillert »Trag. 8) Charakter- 
schilderung der fransösischen und englischen Feldherrn, der königlichen Familie und der Familie 
des Thibaut nach Schiller's Jungfrau v. OrL (in 4 Abtheilungen.) 4) Vergieichung des Schilier'schen 
Ged. Kassandra mit der 1. Sc. des 4. A<;t. der Jungfrau v. Orleans. 5) Was versteht man unter 
einer romantischen Tragödie ^ und kann Schiller's Jungfra* v. Orleans eine solche genannt wer- 
den f 6) Ueber das Sprichwort: „Morgenstunde hst Gold im Munde." 8) Auf welche Weise 
bemächtigte sich Octavian der Alleinherrschaft, und was trug alles dazu bei, dieselbe den Rö- 
mern erträglich su machen? 8) Vergieichung der' 3 Gedichte: „der Eislauf" ▼. Klopst., „der 
Trinker 4, v. Göthe und „der Eistanz" ▼. Herder. 0) Vergieichung der 3 Gedichte: „die Bürde 
des Lebens 1 , v. Herder., „die Kreuzschau" v. Chamisso und die „Säcke des Schicksals" v. Nico- 
lai. 10) Es ist für Geist und Körper ers^riesslich arbeitsam zu sein. 11) Was versteht man 
anter Tragödie und worin besteht der Unterschied zwischen der alten und neuen Tragödie? 12) 
Charakterschilderung Nathaa's des Weisen. Ausserdem in jedem Halbjahre einmal eine poetische 
Arbeit, wozu das Thema der eigenen Wahl überlassen blieb. (Subrector Dr. Li e bat dt.) 

II) Secun<Ja. 

A. Im Lateinischen: Scutum Aeneae a VirgÜio adiitnbratum comparetur cum seuto Achiilis 
apud Homerum. Die öffentlich gelesenen Schriften des Lucian und Xenophon, aus denen latei- 
nische Summarien geliefert werden mussten, so wie privatim Gelesenes boten nebst selbstgewähl- 
ten, grossenthalls dem in den Lectionen Vorgetragenen entlehnten Stoffen, Gelegenheit su freien 
lateinischen Ausarbeitungen. 

B. Im Deutschen: 1) Lerne dich selbst kennen. 2) Vergieichung des Knaben* und Jüng- 
lingsalters in seinen verschiedenen Beziehungen. $) In welcher. Absicht besuchen wir eine ge- 
lehrte Schnle und was müssen wir thun, nm diese Absteht am besten zu erreichen 1 4) Vergieichung 
der griechischen Sprache mit der lateinischen. 5) In wiefern hatte Sokrates iRecht, als er be- 
hauptete, darum habe Apollo ihn für den weisesten der Menschen erklärt, weil er wisse, dass er 
nichts wisse 1 -6) Welchen Einfluss haben die Umstände bei unserer Gebart auf unser künftiges 
Leben 1 T) Warum haben wir Ursache Gott zu danken, dass er gerade unter diesen Umständen 
ans geboren werden Hess? 8) Was erfahren wir aus Virgil's " Aeneis von der römischen Ge- 
schichte und wie macht er uns mit den ausser der Zeit seines Epos fallenden Begebenheiten bekannt f 
9) Welchen Vortheil gewährt dem Menschen sein Körper vor den Thieren ? 10) Verseihe oft 
Andern, nie dir selbst. 11) Wie lässt sich der*Verrsth entschuldigen, den. Wallenstein an seinem 
Kaiser begangen haben soll? Mit Berücksichtigimg der Schilier'schen Tragödie«. 12) In wiefern 
Ist das Sprichwort wahr: Ein jeder ist seines Glückes Schmidt (Professor Müller«) 
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m. Tertia. 

Im Deutschen: 1) Verglelchung einer Frühlings- und IferbfttlanAtchaft. 2) Ueber die Vor- 
lüge des Reisens zu Fuss nnd zu Wagen. S) Inhaltsangabe der Vosaischen Louise. 4) Verglel- 
chung der Helden der alten und neuen Zeit 5) „Heilige Töne des Lied* und du, seelenbeherr<* 
Behender Wohllaut* Schwingen verleihst du der That, Athem und Seele dem Wort^ 6) Noth 
bricht Bisen. 7) Metrische Uebersetzung der Fabel „Midas und Bacchus" von Ovid. 8) Cha- 
rakterschilderung M. Ptecolomini's nach Schiller. (Dr. Matthiae.) 9) Ueber den Vorzug der 
Jahresseiten vor einander. 10) Ueber den Nutzen des Wassers. 11) Von der Verstellung. 12) 
Stadt oder Land? 13) Von den Folgen der Perserkriege. 14) Ueber den Nutzen des Reisens. 
15) Ursachen des Peloponnesischen Kriegs. 16) Ueber das Sprichwort: Wer unter Wolfen ist, 
muss mitheulen. 11) Mortem effugit, qulsquis contempaerit; timidisaimum quemque consequitur. 
(Gymn.-Lehr. Silber). 



Verordnungen and Bekanntmachnngen der vorgesetzten 

hohen Behörden« 

Magdeburg, den 28. Mira 184». Das Königl. Hochlobt. Provinzial -Schulcollegium thelK 
ein Rescript des Königl. Hohen Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angele* 
genheiten vom 8. Mars 1843 mit, in welchem die Gymnasien auf verschiedene bei der Ertheiluug 
des deutschen Unterrichts zu vermeidende Missgriffe aufmerksam gemacht werden. „Der deutsche 
Unterricht hat (wie es unter Anderem darin heisst) überall die Aufgabe zu verfolgen, die Mutter- 
sprache in geeigneten, für das jedesmalige Alter der Schüler angemessenen Musterstücken zur le- 
bendigen Anschauung zu bringen und dadurch die sichere Aneignung der Sprache sn fördern. 
Wird auf diese Weise die natürliche Sprachentwickelung unterstützt, so wird es niemals an Ver- 
anlassung fehlen, beim Lesen das Fehlerhafte in der Aussprache zu entfernen, auf die richtige For- 
menbildung aufmerksam zu machen, die Orthographie zu befestigen, Natürlichkeit nnd Wahrheit 
des Ausdrucks zu fördern, überhaupt das Sprachgefühl ohne ein dürres Analysiren der einzelnen 
Wörter und Sätze immer mehr auszubilden und zu scharfen. 1 * 

Magdeburg, den 11. April. Gircularverfügnng des Königl. Hochlöbl. Provinzial -Schulcol- 
leglums, worin die Gymnasien in Folge eines Ministerialrescripts angewiesen werden, von jetzt an 
nnd zwar zunächst bei dem lateinischen Unterrichte regelmässige, methodisch geordnete Memorir- 
übungen in einer bestimmten, wöchentlich wiederkehrenden Zeit am verbinden nnd die erlernten 
Sitze oder grösseren Abschnitte mit Beachtung der Grundgedanken der Rudhardt'nchen Vorschläge 
(die in einem beigefügten, von Rndhardt selbst verfassten Aufsätze kurz und bestimmt ausgespro- 
chen sind) unter den verschiedensten Gesichtspunkten sn wiederholen nnd alle Uebungen bei dem 
lateinischen Unterrichte auf dieselben zu beziehen. Die Directoren werden zugleich veranlasst, die- 
sen Uebungen eine sorgfältige Aufmerksamkeit sn widmen, sich von ihren Resultaten selbst zu 
überzeugen nnd in den Jahresberichten sich sowohl über die Art der Ausführung, als auch über 
die gewonnenen Erfolge ausführlich auszusprechen. 

Naumburg , den 1. Mai. * Das Hochwürdige Domcapitul eröffnet dem Director, dass der 
jährliche Mehrbetrag <ter Zinsen der Niedner'schen Stiftung sn 4 Thlr. , so lange diese Zinsen ge- 
währt werden, jedem der beiden Beneficiaten — dermalen den Gymnasiasten Uhrbach und Rien- 
ecker — zur Hälfte, nach Vorschrift des Statuts, zu Theil werden solle. 

Magdeburg, den 5. Mai. Der Königl. General - Superintendent der Provinz Sachsen Herr 
etc. Möller Hochwürden übersendet dem Lehrercollegium bei seinem Amtsantritte hochgeneigtest 
vier Exemplare seiner in Msgdeburg am SO. April 1843 gehaltenen Antrittspredigt. 

Magdeburg, den 19. Juni. Das Königl. Provinzial - Schulcollegium meldet, dasa von des 
Herrn Geheimen Staats -Ministers Eichhorn Excellenz dem Conrector Herrn Dr. Schmidt unterm 
14. Juni der Professor- Titel verliehen worden sei. 

Magdeburg,- den 26. Jnnl. Circnlarverfügung, worin die frühere Bestimmung, nach welcher 
die Einführung neuer Lehrbücher in den Gymnasien und hohem Lehranstalten nur mit Genehmi- 
gung des Königl. Provinzial - Schulcollegiums erfolgen kann, aufs Nene eingeschärft wird« 
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Magdeburg, den SO. Juni. Die Directoren werden aufgefordert, dahin tu wirken, dasa die 
in den Gymnasien gehörigen Sammlungen, sie bestehen, worin de wollen, in der nöthjgen Ordnung 
and die Apparate in brauchbarem Zustande erhalten werden. 

Magdeburg, den 11. Juli.. Circularverfugung, nach welcher die Kosten für Illuminationen 
aus öffentlichen Fonds nicht bestritten werden dürfen und daher auch nicht mehr in den Rech« 
nungen über Staats** und Instituts -Fonds zulässig sind. 

Magdeburg, den 16. August Der von dem Premier -Lieutenant von Wedell in Posen beer« 
beitete historisch -geographische Hand -Atlas (bei Dunler in Berlin) wird empfohlen» 

Magdeburg, den 14. August. Dem Director wird eröffnet, dass der Gymnasiallehrer Herr 
Dr. Matthiae an das Gymnasium in Quedlinburg versetzt sei. 

Magdeburg, den 6. September. In einer Circularverfugung werden die Gymnasial -Directo- 
ren aufgefordert, die den Abiturienten -Prüfungs- Verhandlungen beizufügenden Prüf un^s • Arbeiten 
der Abiturienten nicht in einzelnen Bogen einzureichen, sondern sie zuvor je nach den einzelnen 
Fachern in Hefte zu bringen und diese mit entsprechender Aufschrift zu versehen. (Bei uns ist 
dies schon seit Jahren geschehen.) 

Magdeburg, den20.Sept Empfehlung des von dem Geographen Johann Valerius Kutscheit 
bei Schröder in Berlin herausgegebenen Atlas der alten Geschichte und Geographie. 

Magdeburg, den 25. Sept. Es wird auf das vom Dr. Schipper in Münster herausgegebene 
„Französische Lesebuch nebst Memorirstoff" aufmerksam gemacht 

Naumburg, den 2. October. Das Hochwürdige Domcapitul eröffnet dem Director, dass Hr. 
Dr. Hoitze zum sechsten ordentlichen Lehrer am Domgymnasium erwählt sei, und dass Hr. 
Dr. Schulze in die erste Hülfslehrerstelle einrücke; und unter dem 6. October, dass dem 
Schulamtscandidaten Herrn Carl Heinrich Silber die zweite Hülfslehrerstelle übertragen worden sei 

Naumburg, den 6. October. Das hochwürdige Domcapitul setzt den Director davon in Kennt- 
niss, dass der allhier verstorbene Herr Pastor Steps in seinem Testamente (d. d. 4. Nov. 1835) 
dem Domgymnasium ein Kapital von 100 Thlrn. vermacht habe, dessen Zinsen ein von dem je* 
desmaligen Rector vorzuschlagender Domschüler, dessen Eltern nicht in Naumburg wohnen, er* 
halten soll. 

Magdeburg, den 4. November, Empfehlung bea von dem Professor Dr. Panofka In Berlin 
herausgegebenen Werkes „Bilder antiken Lebens. u 

Magdeburg, den 7. November. Da jetzt auch mit der Konigl. Dänischen Regierung ein 
gegenseitiger Programmen -Austausch eingeleitet worden ist und vom nächsten Jahre an ins Le- 
ben treten soll, so sind in Zukunft jedesmal 40 Exemplare des Schulprogramms mehr als bisher 
einzureichen. (Im Ganzen also 272). 

_ Magdeburg, den 10. November. Es wird gewünscht, dass sich die Gymnasial -Lehrer in 
regelmässigen Zusammenkünften für bestimmte gemeinsame streng wissenschaftliche Beschäftigun- 
gen (wie dies an einigen Lehranstalten im Verwaltungsbezirke des Konigl. Provinzial-Schulcolle- 
giums zu Coblenz der Fall ist) einigen möchten. 

Magdeburg, den 14« Novjember. Der Director wird veranlasst, im nächsten Jahresbericht 
anzuzeigen , ob , wie oft und in welchen Klassen öffentliche Arbeitstage gehalten werden , welche« 
Verfahren von Seiten der Lehrer dabei beobachtet worden und welche Resultate sich herausge- 
stellt haben. — Dergleichen Studientage bestehen schon seit längerer . Zeit an unserer Anstalt 
nnd wurden, weil ihr Nutzen immer mehr und mehr erkannt würde, im Laufe des Jahres 184S 
noch vermehrt. Jetzt findet durchschnittlich in Zwischenräumen von 18 — 20 Tagen ein Studien- 
tag Statt und zwar abwechselnd: 1) ein freier Studientag, wo jeder Schüler der 1. u. 2. Klasse 
sich eine passende Beschäftigung wählen kann (jedoch mit Ausschluss der gewöhnlichen Schularbei- 
ten). Diejenigen Schüler, welche im Fleisse zuletzt die Censur Nr. 1. (sehr gut) erhalten ha- 
ben, können in ihren Wohnungen bleiben, die übrigen arbeiten in der Schule unter Aufsicht ei- 
nes Lehrers. 2) ein Studientag für das Deutsche, wo alle Primaner und Secundaner in der 
Schule ein gegebenes Thema deutsch bearbeiten müssen. 3) ein Studientag für das Lateinische, 
wo bloss die Primaner in der Schule einen lateinischen Aufsatz anzufertigen haben. Ausserdem 
findet noch in jedem Semester ein Arbeitstag für Mathematik Statt 

Magdeburg, den 14. November. Circularverfugung an die GymnasiaL-Directoren, den Urlaub 
sn Reisen während der gesetzlichen Ferien betreffend. 
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Naumburg* den 2. Januar. Das Hochwürdrge DorncapUul eröffnet dem Director, daas mit 
Genehmigung des Königl. Hocblöblichen Provinzial-Schulcollegiums in Magdeburg d. d. 18. Oct. 
1843 statt der vom Königl. Hohen Ministerium mittelst Rescripta vom 17. Mai 1845 verordneten 
Schulgeld8erhöhung (Prima uud Secunda jährlieh 20 Thlr., Tertia und Quarta 16 Thlr., Quinta 12 
Thlr.) Ton Ostern a. c. an eine geminderte Erhöhung eintreten solle, nämlich 

18 Thlr. jährlich für Prima 

16 - - - Secunda 

15 - - Tertia 

14 - - Quarta 

12 - * - Quinta, 

und dass Schülern, dertin Eltern und Verpfleger wirklich unvermögend sind, das erhöhte Schulgeld 
au besahlen, soweit als möglich Erleichterungen bewilligt werden sollen. 



Chronik der Schule. 

Am 20. April 1843 begannen wir den neuen Lehrcursus. Es wurden 18 neue Schüler einge- 
führt und den Primanern und Secundanern die Censuren für das verflossene Winterhalbjahr in her- 
kömmlicher Weise übergeben. Die übrigen Klassen erhielten sie den 22. April. 

Den 22. und 28. Mai wurden, da die Königl. Landesschule Pforta ihr dreihundertjähriges Ju- 
biläum feierte, die Lectionen attsgesetst. Schon am 20. Mai war eine Deputation des Lehrercol- 
leginms nach Pforta gegangen, am der ehrwürdigen Nachbaranstalt eine von dem Professor 
Schmidt, einem alten und noch dazu gebornen Portenser, über „die alte Pforta u verfasste Gratu- 
lationsschrift au überbringen. 

Am 24. Mal hatten wir das Glück des Herrn Geheimen Staatsministers etc. Eichhorn Excel- 
lern in Naumburg au sehen. Se. Excellenz beschied das gesamtste Lehrercollegium su sich und 
unterredete sich mit demselben über verschiedene auf Erziehung und Unterricht bezügliche Ge- 
genstande in sehr gnadiger Weise. 

Den 15. Juli nahmen die vierwöchentlichen Sommerferien ihren Anfang. Der Verfasser dieser 
Schulnachrichten sah sich aber genöthigt, schon 8 Wochen früher eine Reise nach Fransensbad zu 
machen. Er war so glücklich auf hochgeneigte Verwendung des Königl Hochlöblichen Proviniial- 
Schulcollegiums durch die Gnade des Hohen Ministeriums der geistlichen, Unterrichts« und Medi- 
cinal - Angelegenheiten dazu abermals eiue Unterstützung von 50 Thlrn. zu erhalten und benutzt 
diese Gelegenheit, den hohen Behörden seinen tiefgefühlten Dank dafür darzubringen. Auch seine 
geehrten Herrn Gollegen verpflichteten ihn zu inniger Dankbarkeit, indem sie ihn mit der grössten 
Bereitwilligkeit während 'seines Aufenthaltes im Bade vertraten. 

Den 11. und 12. September fand die mündliche Abiturientenprüfung im Beisein des Königl. 
Provinzial-Schulraths Herrn etc. Dr. Schaub Statt Am ersten Tage nahm auch ein siebenbürgischer 
Schulmaun, der Director Vajna aus Nagy Enyed, der auf einer pädagogischen Reise begriffen auch 
unsere Anstalt kennen zu lernen wünschte, an der Prüfung Theil. 

Vom 25 — 28. Sept. währte das öffentliche Michaelis -Examen, und zum Schluss erfolgte die 
Entlassung der 5 Abiturienten, sowie die Versetzung der zurückbleibenden Schüler. Am Abende 
des 28. Sept. vereinigte sich das Lehrercollegium zu einem gemeinsamen Abendessen im preussi- 
schen Hofe, um noch einmal mit dem abgehenden Collegen Herrn Dr. Matthias in traulicher Weise 
einen Abend zu verleben. 

Den 2. October begann das Wintersemester, und den 14. Oct fand eine Vorfeier des Geburts- 
festes Sr. Mqfestät des Königs Statt. Nachdem der Schülerchor die Feierlichkeit mit einem pas- 
senden Gesänge eröffnet hatte, trugen die Primaner Zeitschel und Seid ler, der entere ein 
deutsches, der zweite ein lateinisches Gedicht vor und der Primaner Buchbinder setzte in einer 
deutschen Rede die Verdienste des grossen Kurfürsten Friedrich Wilhelm auseinander. 
Zuletzt sprach der Director noch einige Worte über ächte und wahre Vaterlandsliebe und knüpfte 
daran seine Segenswünsche für den erhabenen Vater des Vaterlandes. Hierauf erhielten ausser den 
3 genannten Primanern, von welchen die besten Arbeiten zur Feier dea Königlichen Geburtstages 
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eingegangen waren, noch andere fleissige Schüler folgende Bücher nur Aufmunterung: He laichen, 
Theorie des lateinischen Stils; Eschenburg, Theorie der schönen Redekünste, herausgegeben 
von Pinder; Pischon's Gescbichtstsbellen ; Fr* Jacobs, Blumenlese aus römischen Dichtern, 2. 
Abtheil.; Deutsche Aufsitze für die obern Gymoasialklassen, Lps. 1840; Kühneres Schnlgram- 
matik der griechischen Sprache; M unk's kurzer Leitfaden der Metrik; Schaf er' 8 Grundrisa 
der Geschichte der deutschen Literatur; Fr* Schultz, lateinische Synonymik; Kleinpaul, die 
Lehre von den Formen und Gattungen der deutschen Dichtkunst; Apel's Geschichte des römischen 
Staats; Wörle's Handwörterbuch der deutschen Sprache. 

Auf den 1. Febr. 1844 fiel diessmal das sogenannte Bücherfest, ein Redeactus mit Bücherrer- 
theilung. Zuerst declamirten drei Schüler aus Quarta und Tertia, Wilhelm Seyffarth, Albert 
Träger und Oskar Böttner Gedichte Ton Uhland, Kopisch und Schwab, und hierauf trogen Se- 
eundaner und Primaner eigene poetische oder rhetorische Arbeiten vor, nämlich der Secundaner 
Karl Hier sc he aus Langendorf ein deutsches Gedicht „Ritter Benesch von Kolowrat", der Se- 
cundaner Aug. Uhrbach aus Naumburg ein deutsches Gedicht „des Bettlers Fluch", der Primaner 
Adolf Dunssing aus Häseler ebenfalls ein deutsches Gedicht „das Riesenspielzeug", der Pri- 
maner Adalbert Prillwitz aus Naumburg eine französische Rede „sur les causes principales de 
la de*cadence de l'empire romain u , der Primaner Julius Krackow ans Gross-Särchen ein deutschen 
Gedicht „der Tag des Herrn", der Primaner Friedrich Buchbinder aus Naumburg eine deutsche 
Rede „über den hohen Werth der Musik, besonders als Bildungsmittel", und der Primaner Karl 
Sei dl er aus Crossen eine lateinische Ode ad Carolum magnum. Zuletzt hielt noch der Director 
einen kurzen Vortrag über Comeuius und einige pädagogische Ansichten dieses verdienten Mannen 
und vertheilte an 22 fleissfge Schüler (5 Primaner, 4 Secundaner, 6 Tertianer, 4 Quartaner, S 
Quintaner) nützliche Bücher. Derselbe Freund und Gönner unserer Schule, der mir schon beim 
vorletzten Bücherfeste zum Besten fleissiger Schüler' ein Geschenk zukommen. Hess , Herr Steuer- 
rath Göthe, hafte auch in diesem Jahre wieder die Güte, mir einige Thaler zu gleichem Zwecke 
zu übersenden. Dieses Geld ist auf das Gewissenhafteste verwendet worden, und dem trefflichen 
Manne sei auch hier unser innigster Dank dafür gebracht. Die Bücher, welche den Schülern 
geschenkt wurden, waren: Wolff, poetischer Hausschatz; K. E. Hermann, Lehrbuch der grie- 
chischen Staatsalterthümer; H. Kletke, deutsche Aufsätze für obere Klassen; Gervinus, Hand- 
buch der Geschichte der poetischen National literatur der Deutschen; J. Sporschil, neues Hel- 
denbuch für die deutsche Jugend; Heinichen, Theorie des lateinischen Stils; Xenophon's Cyro- 
paedie ed. Jacobits; Sallustii Catiilna ed. Dietsch; Zumpt's Aufgaben zum Uebersetsen aus 
dem Deutschen in das Lateinische; Fiedler, Geographie und Geschichte von Altgriechenland und 
■einen Kolonien; Cr usius, Wörterbuch über die Gedichte des Homer; K. Wagner, poetische 
Geschichte der Deutschen ; H. Weil, das klassische Alterthum für Deutschlands Jugend ; Bojesen, 
Handbuch der griechischen Antiquitäten, übersetzt von Hoffa; desselben Handbuch der römi- 
schen Antiquitäten; Lamartine, voyage en Orient, für Schüler bearbeitet, 8. Aufl. Lpz. 1844; 
Ed. Du 11 er, Geschichte des deutschen Volks ; Welter, Lehrbuch der Weltgeschichte für Schulen* 
Pi schon, die Weltgeschichte in gleichzeitigen Tafeln; A. F. A. Schmidt, deutsches Lesebuch 
für Gymnasien, 2. Curs.; W. Grünbaum, Declamationsstftcke für Gymnasien; Sartorius, Le- 
bensspiegel, ein deutsches Lesebuch für Schule und Haus, Abtheil. IL das Buch der Natur. — 
Am Abende dieses Tages fand noch ein Ball für die Schüler der beiden obern Klassen im Börsen* 
saale Statt. 



Vermehrung des Lehrapparats. 

A. Schulbibliothek. 

I. Von Einem Königlichen Hohen Ministerium der geistlichen • Unterrichts - und Medicinal* 
Angelegenheiten wurden der Schulbibliothek folgende Werke gnädigst geschenkt: 

1) unter dem IS. September 1843 der 80. Band des encyclopadischen Wörterbuchs der medi- 
cinischen Wissenschaften» 

2) unter dem 80. Sept. Atlas der alten Geschichte und Geographie Ton Job. Valeriua Kutscheit 
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S) unter dem 21. Deccmber Suidae leiicon ed. Bernhard? T. I. Fase. 7. 
4) unter dem 12. Januar 1844 der 81. Band des encyclopädiBchen Wörterbuchs der medlci- 
niaeben Witaensehaften. 

An SchuJprogrammcn und Lectionsverzeichnissen der Universitäten erhielt die Bibliothek 

unter dem 5. April 1843 Stück 

- 14. Mai - 10 - 

- 15. Jani - 81 - 

- 21. Sept. - 80 - 

- 11. Dec. - 40 

- 25. Januar 1844 88 - 

Zusammen 212 Stück. 

IL Von dem Hoch würdigen Domcapitul erhielt die Bibliothek die Fortseti uns; der Pariaer 
Anagabe des Stephan'schen thesanrua linguae graecae. 

III« Von der Königl. Landesschule Pforta mehrere Denkschriften, Gedichte u.a. w., welche 
tum Jubiläum gedachter Anstalt erschienen waren. 

IV. Vom Herrn Buchhlndler Habicht in Bonn die Ste Auflage der lateinischen Gramma- 
tik für die untern un4 mittleren Klassen von Siberti und M ei ring. 

Angekauft wurde für diese Büchersammlung: 1) Denkmaler der alten Kunst, nach der Aus- 
wahl und Anordnung von C. O. Müller gezeichnet und radirt von Carl Oesterley, Göttingen. 2) 
M. T. Ciceronis de oratore libri tres. Ed. Ellendt. Vol. I. u. IL 8) K. von Raumer, Geschichte 
der Pidsgogik vom Wiederaufblühen klassischer Studien -bis auf unsere Zeit, 2 Bd. 4). Museum 
des westphälischen Schulmännervereins. 5) Döderlein, Reden und Aufsätze , ein Beitrat; zur Gym- 
naaialpädagogik und Philologie, Erlangen 1843. 6) J. H. Deinhardt, der Gvmnasialunterricht nach 
den wissenschaftlichen Anforderungen der jetzigen Zeit. 7) Des Sophokles Antigone griechisch 
und deutsch , herausgegeben von August Boeckh. Berlin 1848. 8) Des Aeschylos gefesselter Pro- 
metheus griechisch und deutsch mit Einleitungen, Anmerkungen und dem gelösten Prometheus 
von G. F. Schoemann. Greifswald 1844. 9) M. Terentii Varronis de lingua latina libri qni au- 
peraunt, ed. Leonh. Spengel. Berlin 1826. 10) Wagner, vollständige englische Sprachlehre für 
Deutsche. Braunschweig 1839. 11) Cic. de offic. ed Rnd. Stuerenburg. Leipzig 1848. 12) La 
France poetique oder poetischer Hausschats der Franzosen von 0. L. B. Wolff, Leipzig 1848. 
18) Theodor Heinsius, seitgemässe Pädagogik der Schule. Berlin 1844. u. a, w. 

B. Die Lese- und Hülfsbibliothek der Schüler 

erhielt auch im verflossenen Schuljahre Geschenke, für die wir uns gedrungen fühlen, auch hier 
unsern verbindlichsten Dank auszusprechen, nämlich: 

1) vom Herrn Erbtruchsess, Geheimerath und Domdechanten v.Kros igk Hoch w.: Buffon'ssämmt- 
liche Werke sammt den Ergänzungen nach der Klassiflcation von Curier, übersetzt von Schal- 
tenbrand, Köln 1887 etc. Bd. 1 — 9. 

2) Tom Herrn Buchhändler Weber in Naumburg: I. G. Seume'a slmmtiiche Werke, heraus- 
gegeben von Adolf Wagner. Ausgabe in Einem Bande. Lps. 188T. 

8) Vom Herrn Stud. theol. Hahn in Halle: Theodor Korneas sämmtliche Werke. Th. 1 — 4. 
Karlsr. 1828. 

4) Vom Herrn Stud. theol. Schroter In Halle: Theob. Chanber, Friedrich der Grosse, sein 
Leben und Wirken. Stuttgart 1884. 

5) Vom Herrn Stud. jur. Rausch in Halle: G. G. Bredow, Handbuch der alten Geschichte, 
Geographie und Chronologie. Altona 1887« 

•) Vom Herrn Stud. med. Hüllmann in Leipzig: 1) Regulus, eine Tragödie von Collin. Berl. 
1882. 2) I. H. Gruber, etwas über Franz v. Sonnenberg's Leben und Charakter. Halle 1801. 

7) Vom Herrn Stnd. jur. Mo ssler in Leipzig: Ernst am Ende, Kornblumen, mit einem Vor- 
worte Ton E. v. Brunnow. Dresd. 1842. 

8) Vom Herrn Stud. jnr. von Leipziger in Jena: 1) C. R. Iselin, das alte Rom oder Schil- 
derung der bürgerlichen, religiösen und militärischen Verfassung u. s. w. 8. Aufl. Nürnberg 
1881. 2) Piatonis Apologie Bocratia et Criton. Ed. Stallbaum. Goth. et Erf. 1827. 

9) Von dem Primaner Adalb. Prillwits bei seinem Abgange von der Schule: Gedichte von 
Ferdtn. Freiligrath. Stuttg. und Tübingen 1881. 

2* 
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Angeltauft wurde für diese Bibliothek: R. F. Eylert, Charakterzuge und historische Frag- 
mente aus dem Leben des Königs von Preossen Friedrich Wilhelm 111. 1. Th. Magdeb. 184$. — 
Grysar, Theorie des lateinischen Stils. — Chr. Oeser, Geschichte der deutschen Poesie in leicht 
fasslichen Umrissen. 2 Theile. Leipzig 1844. — Viehoff, ausgewählte Stücke deutscher Dichter 
seit Haller bis auf die neueste Zeit. 1» u. 2. TheU. Emmerich 1836. n. 38. — H. Kletke, deut- 
sche Aufsitze nebst Anmerkungen und Aufgaben. Berlin 1844. — Fr. Fiedler, Geographie and 
Geschichte von Altgriechenland und seinen Kolonien. Leipz. 1843. — H. Zschokke, eine Selbst- 
schau. 1. u. 2. Th. Aarau 1843. — F. Zinnow, die abgestorbenen Wortformen der deutschen Spra- 
che, Berlin 1843. — H. Weil, das klassische Alterthum für Deutschlands Jugend. Berlin 1843. — 
L. Rabenhorst, populär -praktische Botanik Leipz. 1843* — Jul. Löwenberg, historischer Taschen* 
atlas des preussischen Staats. — Vilmar, Anfangsgrunde der deutschen Grammatik, zunächst für 
die obersten Klassen der Gymnasien. 1. Th. Marburg 1841. — F. Orelli, Jugendbibliothek deut- 
scher Klassiker. Coesfeld 1844. — Fr. Ed. Sandner's Entdeckung von Amerika. 3 Bde. Prag 1843. 
— Archiv für die Natur, Kunst etc. 11. Jahrgang. Braunschweig 1843. — Lamartine, vöyage eil 
Orient Auszug in einem Bande. Leipz. 1844. — Atlas von Preussen. Erfurt bei Müller» 1 -— 6* 
Lieferung u. s. w, — Kriegk, belehrende Darstellungen für das höhere Jugendalter. Frankfurt 
a. M. 1831. 



Lehrerpersonale* . 

Zu Michaelis 1843 schied ein verdienter Mitarbeiter, Herr Dr. C. Matthiae, aus unserem 
Kreise, um ein ihm angetragenes Lehramt am Königl. Gymnasium in Quedlinburg zu übernehmen. 
Seine Stelle an unserer Anstalt erhielt der bisherige Hulfslehrer Herr Dr. W. Holtze. In die 
erste Hülfslehrerstelle rückte Herr Dr. Schulze ein, und die zweite wurde dem Schulamtscandi- 
daten Herrn Carl Heinrich Silber aus Elbing, der seine Tüchtigkeit als Lehrer und Erzie- 
her bereits an den Gymnasien in Marienwerder, Merseburg und Zeitz auf das Beste bewährt 
hatte, übertragen. Es unterrichteten also mit Einschluss des Herrn Dompredigers Heizer im 
verflossenen Schuljahre 13 Lehrer an dem Domgymnasium und zwar im Wintersemester folgende: 

Director Dr. Fort seh, zugleich Ordinarius von Prima. 

Conrector und Prof. Dr. Müller, Ordinarius von Secunda. 

Conrector und Prof. Dr. Schmidt, Ordinarius von Tertia. 

Subrector Dr. Liebaldt, Ordinarius von Quarta* 

Mathematicus Hülsen. 

Dr. Holtze, (mit Herrn Prof. Schmidt Ordin. von Tertia.) 

Musikdirektor Claudius. 

Hulfslehrer Dr. Schulze. 

Hulfslehrer Silber, Ordinarius von Quinta. 

Sprachlehrer Cavin. 

Schreiblehrer Künstler. 

Zeichenlehrer Weidenbach. 



Schaler. 

Auf die Universität gingen mit dem Zeugnisse der Reife zu Ostern 1843 folgende 6 Schüler 
der ersten Klasse: 

1) August Hermann Preisegott Schroter, Sohn des Privatsecretairs Herrn Schroter in 
Naumburg, 22 Jahre alt Er war 8 Jahre Schüler des Domgymnasiums und 8 Jahre Primaner, 
und ging nach Halle, um dort Theologie zu studiren. 

2) Friedrich Ernst Theodor Flemming, Sohn des verstorbenen Predigers in Ziegelroda 
bei Querfurt Herrn Flemming, 19 Jahre alt. Er war 6J Jahr auf dem hiesigen Gymnasium, 
2£ Jahr Schüler der 1. Klasse und ging in gleicher Absicht, als sein Vorgänger, nach Halle. 
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8) Bruno Ludwig Edmund Hahn, Sohn 1 des hiesigen Oberlandesgerichts -Secretairs Herrn 
Hahn, 21 Jahr alt Er gehorte 9£ Jahr dem Domgymnaaium an, war. 2£ Jahr Primaner, und 
ging nach Halle, um dort ebenfalls Theologie m studiren. 

4) Friedrich Wilhelm Oskar Seidler, 21£ Jahr alt, Sohn des praktischen Arstes Herrn 
Dr. Seidler in Weissenfeis. Er war 1 Jahre Schüler des hiesigen Gymnasiums, 2£ Jahr Pri- 
maner und 2 Jahre Prafect des Singechors. Um Medicin in studiren, ging er nach Leipzig. 

5) Gustav Albert Hüllmann, iu Schraplau geboren, Sohn des Predigers Herrn Hüllmann in 
Grünau bei Weissenfeis, 19 Jahre alt. Er war 1 Jahre Schüler unserer Anstalt, 2£ Jahr 
Primaner. Ebenfalls um Medicin su -studiren, ging er nach Leipzig. 

6) Karl Gottfried Mossler, aus Naumburg gebürtig, Sohn des verstorbenen Justiscom- 
missariua Herrn Mossler in Wittenberg, 21 Jahre alt. Er besuchte 6| Jahr das Gymnasium 
in Wittenberg und 1£ Jahr das Domgymnasinm und gehorte 2£ Jahr der ersten Klasse an. 
Er ging nach Leipzig, nm Jura su studiren. 

Zu Michaelis folgende 5: 

1) Hermann Georg Friedrich* Schultz, äohn des verstorbenen Arztes in Unua, Herrn 
Dr. Schultz, 22£ Jahr alt. Er besuchte 2 Jahre das Gymnasium in Weimar und widmete 
sich dann Krankheits halber eine Zeit lang der Oekonomie. Bald kehrte er jedoch wieder su 
den Studien zurück und wurde su Ostern 1840 unter die Schüler des hiesigen Domgymna- 
siums sufgenommen. Er war daselbst 2£ Jahr Primaner und ging dann nach Jena, um Me- 
dicin su studiren. 

2) Karl Ferdinand Reuseh, aus Frommstädt gebürtig, Sohn des Schullehrers und Cantors 
Herrn Rausch in Lossa, 20 ^ Jahr alt. Er war 6£ Jahr auf dem hiesigen Gymnasium, 2£ 
Jahr in Prima und ging nach Halle, um sich dort der Rechtswissenschaft su widmen. 

8) Robert Julius Frans von Breitenbauch, Sohn des Rittergutsbesitzers und Königl. 
Preuss. Kammerherrn Herrn von Breitenbauch in Brandenstein im Kreise Ziegenrück, 
besuchte 6£ Jahr das Domgymnasinm und war 2} Jahr Primaner. Er ging nach Halle, um 
Jura zu studiren. 

4) Hugo Heinrich Alfred von Leipziger, Sohn des Königl. Geheimen Justizraths Herrn 
von Leipziger in Naumburg, 21£ Jahr al^ Er war 6J Jahr Schüler des Domgymnasiums und 
2£ Jahr Primaner. Um >Jura zu studiren, ging er nach Jena. 

5) Karl Morits Weber, : Sbhn des Predigers in Altenroda bei Nebra Herrn Weber, 21 Jahre 
alt. Er war 7£ Jahr unser Schüler und 2 Jahre Primaner. Um Theologie zn studiren, 
bezog er die Universität in Halle. 

Ausser den eben genannten Schülern gingen in dem Schuljahre von Ostern 1848 bis jetzt noch 
23 andere ab, nämlich. 

1) aus Prima 4: Theodor Breithaupt aus Ziegenrück. Rudolf Heinze aus Saalfeld. Ru- 
dolf Gerlach aus Halle. Adalbert Prillwitz kus Eckartsberga. 

2) aus Secunda 4: Ludwig Hahn aus Naumburg. Wilhelm Bergmann aus Unter- Nensulsa. 
Wilhelm Heyne aus Perleberg. Louis Fritzsch aus flaUe. 

S) aus Tertia 4: Julius Cäsar Hildebrand aus Naumburg. Friedrich Eiste aus Naumburg. 
Ernst Lob eck aus Stadt -Suiza. Karl Keil aus Kleingarts. 

4) aus Qnarta 5: Otto Jahr aus Naumburg. Ferdinand Linse aus Naumburg. August Her- 
mann Otto Fleischhauer aus Jessen. Karl Taschenberg aus Naumburg. Rudolf Jahr 
aus Naumburg, 

5) aus Quinta 6: Eduard Röllig aus Atsendorf bei Merseburg. Reinhold Rockstroh aus 
Breitungen am Harze. Lobegott Worms aus Camburg. Kart Räpprich aus Halle. Ed- 
mund Rausch aus Frommstädt. Gustav Quinque aus Naumburg. 

Von diesen 23 Schülern gingen 2 ab, um sich dem Steuerfache zu widmen, 2 um die Oeko- 
nomie, 1 nm die Apothekerkunst, 2 um die Handlung, 1 nm den Buchhandel su erlernen. Auf 
andere öffentliche oder Privat-Unterrichtsanstalten gingen 8 über, und was die übrigen 7 betrifft, 
so waren sie bei ihrem Abgange noch ungewiss , wss sie werden oder wohin sie sich wenden sollten. 

Im Allgemeinen verflossen also S4 Schüler das Gymnasium, und einer, der sieh bereits zur 
Aufnahme hatte examiniren lassen, verfiel in eine Krankheit, änderte dabei seinen Plan und be- 
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■achte die Schale gar nicht Aufgenommen wurden in der Zeit vom 1. Min 1848 big dahin 1844 
29, nimllch in Prima 1, in Secnnda 1, in Tertia 2, in Quarta 4, in Quinta 21. 
Am 1. Mars a. c. waren 

in Prima 16 

in Secunda 22 

in Tertia 23 

in Quarta 20 

in Quinta 23, 
also in allen fünf Klassen lusammen 113 Schüler, unter diesen sind 52 auswärtige und 6l 
welche entweder in Naumburg geboren sind oder doch jetzt ihre Eltern hier haben. ' 



Stipendien and andere Unterstützungen der Schüler. 

L und IL 

Das erste und zweite Lutherstipendium 

hatten im Schuljahre von Ostern 1843 bis dahin 1844: 

a) der Studiosus theol. August Hermann Preisegott Schröter aus Naumburg. 

b) der Primaner Karl Louis Zeit« che I ebendaher. 

III. 

Dan dritte Lutherstipendium. 
Der Primaner Friedrich Eduard Müller aus Naumburg. 

IV. und V. 

Die Niednef sehen Freitische. 

1} Der Secundaner Christian August Uhrbach aus Naumburg. 
2) der Primaner Karl Ludwig Rienecker aus Wangen bei Nebra. 

VI. 

Von Ampach'sche Stiftung. 

Von Ost bis Mich. 1843 der Primaner Rudolf Heime ans Prieanits bei Cambunr von 
Mich, an der Tertianer Oskar Bottner aus Naumburg. 

VII. VIII. IX. 
Alumnen m. 

. , »,v Die 1 - Ko8te teUe h atte der Primaner (jetat Stud. theol.) Karl Morita Weher aus Altenroda 
bei Bibra und von Mich, an der Primaner Ferdinand Ludwig Friedrich aus Billroda. 

Die 2. der Primaner Theodor Schache aus Crossen bei Zelts. 

Die 3. der Primaner Friedrich Buchbinder ans Naumburg. 

ton Werthern'sche Stiftung. 

* , J We J B , fa £ n * cri B elbei1 «Wd* "> W. April 1843 der Secundaner Johann Friedrieh Senf aus 
Rottleben bei Frankenhansen. 
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XI. 

Die Zinsen 

des ?on Leutsch'ischen Legais. 

erhielt m Mich, der Abiturient Karl Ferdinand Rausch ans Lossa bei Wiche. 



xn. 

Die Zinsen 

des Staps'ischen Legats 
erhielt sn Mich, der Primaner Adolf Dunssing ans Haeseler. 

XIIL 
Die Choralistenstellen bei den Hören 

hatten: 

1) der Secnndaner nnd Chorprafect August Uhrbach ans Naumburg. 

2) der Primaner Ferdinand Friedrich ans Billroda. 

8) der Primaner Friedrich Buchbinder ans Naumburg. 

4) der Primaner Robert Hering aus Wiehe. 

5) der Primaner Eduard Müller aus Naumburg. 

6) der Primaner Adolf Dunssing aus Häseler. 



XIV. 
Speiseanstalt. 

Es wurden In derselben mletit 17 arme Schüler wöchentlich gespeist, nnd awar 1 dreimal, 5 
iweimal, 11 einmal. Eine Vermehrung der Einkünfte fand leider auch in dem verflossenen Jahre nicht 
8tatt, ja es ist sogar sehr au fürchten, dass nächstens wieder einige Tische eingeiogen werden müssen. 

Schliesslich sage ich noch dem edlen Manne, der mir wie früher, so auch in diesem Jahre 
einigemal Geld tum Besten hülfsbedürftiger Gymnasiasten ankommen liess, sowie allen Familien, 
welche unsere Schüler mit Tischen u. s. w. unterstützten, meinen heralichsten Dsnk. 



Die öffentliche Prüfung 

beginnt Montag, den 25. Mars, und endet Donnerstag, den 28. Mars. ' 

Am Montage und Dinstage sollen Vorm. Ton 9 — 11 Uhr und Nachm. von 2—4 Uhr die drei 
untern Klassen, Tertia, Quarta und Quinta geprüft werden, Mittwochs aber Vorm. von 8 — 11 Uhr 
und Donnerstags Vorm. von. — 11 Uhr und Nachm. von 2—4 Uhr die beiden obern Klassen. 

Zu dieser Prüfung beehren wir uns Ein Hochwürdiges Domcapitul, Einen Wohllöb- 
lichen Magistrat, alle Gönner und Freunde unserer Anstalt und insbesondere die Väter nnd Ange- 
hörigen unserer Schüler gans ergebenst einzuladen. 



Der neue Lehrcursus 

nimmt Donnerstag, den 11. April, seinen Anfang, und ich ersuche diejenigen, welche ihre SShne 
oder Pflegebefohlenen dem Domgymnasium anvertrauen wollen, mir dieselben snr Prüfung und In- 
seription den 9. oder 10. April auauführen. 
» Naumburg, den 1. Min 1844. 

Dr. Förtsch, 

Director des Domgymasjums. 
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